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Unpartheyiſche Gedanken
uber dieienige harte Vorwurfe,

welche von denen

FKoniglich-Preußiſchen Schrift-Stellern

em Kaiſerl. Reichs-Hofrath
neuerlich gemacht worden.

Mit Beylagen von A. bis H. Incluſive.
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Unpartheyiſche Gedanken
uüu]uüber diejenige harte Vorwurfe,

Wweime vonee tt.I— an,

Konigl. Preußiſchen Schrift-Stellern

dem Kaiſerlichen Reichs-Hofrath
neuerlich gemacht worden.

Mir Beylagen von A. bis H. Incluſive.

—aa

Auszug.
g. 1. 2. Abreußiſche oft wiederholte Beſchwerden, gegen de Reichshofraths

G Verfahren auf die Reichsgeſetzt.

rrklart.
g. 3. Dieſe werden den 17. Jan. 1757. von dem Reich vor unacht

K. 4. 5. Churbrandenburg will keinen Gerichtszwang in dem Reich mehr7

unterworfen ſeyn: Vielmehr ſoll

g. 6.7. Gewalt jetzo Brandenburg ſtatt Rechts dienen, da man doch
geaen Schweden 1675., in gleichem Fall, ſich ſehr wohl auf die Geſetze zu be
rufen gewuſt hat.

5  ôöd—g. 8. Erzahlung derer vier zu wiederlegenden Preußiſchen Hauptſabe.

A h. 9J.
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E 9 Unpartheyiſche Gedanken
g. o. J. Hauptſtuck wo man uberhaupt die Urſachen aufuhret,

warum Preußen vermeinet, mit Recht den gerichtlichen Weg beym Reichs
hofrath ausgeſchlagen zu haben.

g. 10. Weil dieſelbe gegen das Cammergericht nicht gehen, ſiehet man,
daß der Konig gar keine Gerichtbarkeit erleyden wolle.

g. 11. Der (1.) Einwand wegen der Kurze der Zeit fallet weg, weil
ſie im Ueberfluß da geweſen.

g. 12. (2.) Bohmen wolle dem Landfrieden nicht unterworfen ſeyn.
iſt falſch.

g. 13. 14. (3.) Daß der Streit mit der Kaiſerlichen Gemahlin ob
walte, thuet weder bey Reichshofrath etwas, noch gehet der Einwand das Cam
mergericht an.

15. 16. 17. (a.) Prteußen will, der Kaiſer habe Seine Gemahlin
abmahnen, oder gar in den Bann thun ſollen; Hierzu aber ware weder Ur—
ſache, oder litten es in der begehrten Maaße die Geſctze, oder iſt einmal der
Einwurf denen Preußuchen Catzen gemaß.

d. 18. 19. 20. Dem (5.) Einwurf, uls ob der Reichshofrath nicht mit
genugſamen A. C. verwandten Rathen beſetzet ſeye, wird aus denen Reichsgeſe—
ten und ſonſten begegnet. Brandenburg ſelbſten hat die Verfaſſung, wie ſie
zjetzo iſt, mehrmalen gutgeheißen.

21. Wird ad (6.) gezeiget, daß der Jeichs rd gller Orten gleich
gultige Juſtitz thue, und die Gewalt ausübende, wwnnr orvteſtanten als Ca

J.

ĩ VB s 7 er

tholiiche im Zaum halte, auch in Religionsſarhen alles mogliche verfüget
habe.

Dieſes

g. 22. Die (7.) Einrede heiße gar nichts, als ob Reichs Hofrath von
dem Miniſterio Cæſareo abhange. Brandenburg habe es ofters ſamt anderen
alſo zu thun begehret, aber nicht erhalten.

g. 23. 24. Alle erzahlte nichtige Einwurfe haben ihren Grund allein
darinn, weil Preußen keinen Gerichtszwang mehr erkennen, ſondern ſich un
abhangig von dem Reich machen, oder allen Zuſammenhang zwiſchen Haupt
und Gliedern aufheben wollen.

g. 25. 26. II. Hauptſtuck, wo vdie von Preußen behauptete
Reichsſtandiſche Befugniß, ſogleich einen anderen Stand im Reich zu uberfal
len, aus dem Zuſammenhang des Reichs gezeiget, und was von dem Ber
liniſchen Volkerrecht geſagt worden, entkraftet wird.

g. 27. 28. 29. Seine Maieſtat von Preußen glauben (1.) die ordent
liche Mittel konnten die außerordentliche der eigenen Gewaltubung nicht
aufheben, welches Satzes gefahrliche Folgen, und ſchrockhafte Anwendung in
Sachſen gezeiget werden. Wie dann auch das geſamte Reich denſelben ver
worfen.

uòlò

s. Zo.
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uber die Bon. Preuß. Vorwurfe wider den Kaiſ. Reichshofrath. 3

4. Zo. Die Rechtslehrer ſind hierhey Preußiſcher Seits unrecht ange
fuhret, oder thun nichts zur Sache.

ſ. 31. 32. Es behauptet (2.) Preußen der Landfrieden ſth aufge
hoben, und ein Reichsherkommen, Gewalt auszuuben. Weder Brandenburg
hat ſolches ehedem geglaubet, noch iſt es jemal geweſen, da das Reich immer
ein anderes in der Beſtrafung grzeiget.

G. 33. 34. 35. 35. Die Brandenburgiſche Exempel des Reichsherkom
mens, Gewalt zu brauchen, werden wideriegt.

ſ. 27. Z8. Das Reichsherkommen die Uebertreter der Geſetze zu beſtra
fen, wird in zweyen Erempeln gezeiget.

F. 39. Churbrandenburg iſt allerdings der Urbertretung derer Reichs
geſetze ſchuldig.

F. ao. III. Hauptſtuck, Ob der Reichshofrath Nulliter, par
theyiſch und ungerecht gegen Churbrandenburg verfahren Dieſes wird uber

haupt widerlegt.

F. 41x. Preußen meinet (1.) ſonſten habe man gelinder verfahren. Es
wird aber die Große des Verbrechens, wie es Preußen ſelbſten eingeſtanden,
erzahlet.

gewinend t sbi fa
au

der gegangen, keiner ſo entſetzlich als der zjetzige geweſen.

F. 45. a6. a7. Preußen ſagt ferner (2.) Se. Majeſtat ſey nicht in Dolo,
ſondern dero Hoher Gegentheil. Man zeiget, daß Preußen gerichtlich klagen ſol—
len, daß der Polus in aperto vorliege, daß alle Arten des Landfriedensbruchs
hierbey geſetzlich einſchlagen, und daher auf keine Weiſe zu viel geſchehen ſeye.

g. 48. 49. 50. 51. Churbrandenburg behauptet (3.) es habe nur ein
Mandatum cum Clauſula, ſofort amicabilis Compoſitio erkennet werden
ſollen. Die Art auf den Landfrieden per Mandatum S. C., Reſcriptum oder
Citation zu verfahren, wird hingegen reichsgeſetzmaßig, ſamt dem Ungrund
des Vorwurfes in das Licht geſetzet, und daß rechtmaßig gehandelt ſeye dargethan.

F. 52. Es brauchete auch (a.) Reichshofrath die Brandenburgiſche Ex-
ceptiones nicht abzuwarten, ſondern kunte weiter vorgehen.

s. 53. Mithin ſtunde Jhm (5.) des Einwands, ſo jetzo gemacht wird
ungeachtet frey, nach denen Reichsgeſetzen Excitatoria und Avocatoria aus
geſetzlicher Macht zu erkennen; Obgleich die Sache hernachmals auch ad Co-
mitia gebracht worden.

g. 54. 55. Am allerwenigſten hat (5) der Reichshofrath gedacht, Se.
Preußiſche Majeſtat zum Reichsfeind zu erklaren, als der nur die innere Reicht
ruhe zu behaupten geſuchet. Reichskrieg und Acht aber gehoren an das Reich.

g. 55. Jſt demnach (7.) keine Nichtigkeit vorgegangen, noch etwas gee
ſcheben, wogegen man ſich beſchweren konnte.

s.57
A
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Unpartheyiſche Gedanken.

—einer Koniglichen Majeſtat von Preußen Schriftſtellere mogen mit
u Recht geglaubet haben, daß des Reichshofraths Vertahren,8

geſetzt gethanen Unternehmen, die ſtarkeſte PRinderung mache; daher faſt

F in Sachen den gewaltſamen Preußiſchen Einfall betreffend, al—

O lerdings dasjenige ſeye, was Seiner Majeſtat wider die Reichs

keine Vorſtellung erſchienen, in welcher nicht dieſes hochſte Reichsgericht,
„zum Vorwurf derer Beſchuldigungen dienen muſſen.

g. I.
Jnſonderheit ſind die ſo betitulte kurze und grundliche zuſam

men gefaßte Vorſtellung an eine hochlobliche allgemeine Reichs
Verſanmiung, das ReichsConſtitutions- widrige Betragen des
Reichshofraths betreffend, c. wie auch das ohnmaßgebliche Be
denken, und aus denen unlaugbaren Reichsgeeſetzen hergenom
mener kurzer jedoch grundlicher Beweis, daß das letztere Ver
fahren des Reichshofraths, bey itzigen offentlichen Unruhen nicht
allein ttanz illegal, Reichs-Conſtitutions- widrig, mithin unuul—
tig, ſondern auch denen geſamten Reichsſtanden hochſt præjudi-
eirlich ſey c. mit ſo vielen narten Vorwurfen angefullet, daß man wohl
ſchwerlich dergleichen in Deutſchland mochte zu Geucht bekommen haben,

ſeit
B

Sö—



6 Unpartheyiſche Gedanken

ſeitdeme der bekannte Hyppolitus à Lapide, nach dem Weſtphaliſchen
Frieden, als ein Buch, das nur auf die damalige Kriegeshitze gerichtet
geweſen, (a) angeſehen worden.

J. III.
Von hochbeſagtem Reichsgerichte hat man keine Antwort darauf

erwarten konnen, es iſt auch ſolches dem Gebrauch nicht gemaß, und ſchei—
net ſo gar faſt alle Beantwortung eines Privati unnoöthig, da erſt benann
te beyde heftige Schriften, bey dem ganzen Reich keinen weitern Eindruck
gemacht, als daß ſamtliche hochſt-und hohe Reichsſtande, dasjenige, was
man ſo hart angreifen wollen, ebenfalls, da es Jhnen von Kaiſerlicher
Majeſtat zugekommen, eingeſehen, und darauf per eminenter majora,
in dem Reichsgutachten von dem 17. Jan. 1757. erklaret:

„Dasß Kaiſerliche Majeſtat allergehorſamſt zu erſuchen ſehen, in dem
„eingeſchlagenen Weeg der Obriſtrichterlichen Berfugungen, nach de
„nen heilſamen Reichs-Satz- und Ordnungen uberhaupt, insbeſon
»dere aber nach Maaßgabe der Executions -Ordnung, des Weſt—

brhaliſcſen Friedens, und der Kaiſerlichen Wahl-Capitulation fort
„zufahren, und durch fernere Vorkehrung derer bereits zur Hand
„genommenen Mittel, nicht allein des Konigs von Polen Maieſtat
„zu dem Beſitz Jhro Deroſelben bis nun zu vorenthaltenen Chur—
„und Erblande, dann zu Erſetzung derer erlittenen Schaden und

Unkoſten, ſondern auch bcthſt-Deroſelben und Jhro Majeſtat der
A. gaiſerin als Konigin und. Churfürſtin. u. Bohmen, zu erlangender
„ohhinlanglicher Genugthuung, priurichterlich zu verhelfen.

Velches vann allen Widerſpruch auf einmal niedergeſchlagen.

g. w.
Da das Kdonigl. Preußiſche Churfurſtliche Hauß Brandenburg

ſchon lange, wenigſtens von der Zeit an, daß es keine große Furcht mehr
vor Schweden gehabt, (S. VII.) zur Gewohnheit werden laſſen, in allem
deraeſtalt ungeſcheuet vorzugehen, als ob Deutſchland weder Haupt hatte,
nch ein hochſtes Reichsgericht in demſelben zu beſinden ſey; wie man
dann auch daher ſich nicht einmal mehr zuletzt, durch einen Agenten oder
Abgeordneteñ  acl Acta lẽgitiiniren wollen; (S. LVII.) So maa freylich
benen preußiſchen Sachwalteren wunderbar geſchienen haben, daß ein Jh
neü nicht anderſt dann aus des Hyppoliti  Lapide Gagen, (als ein, auen
Gewalu, ohne Hinderung auszuuden ſuchenden Standen nicht beliebiges,
doch unmachtiges Schrockbilb,) bekanntes Tribunal, ſo ſich Reichshofrath

nen
c) Der Berfaſſer Chemniĩtins ·hat ſolches ſelbſten dem Conring bekennet. Oper.

Chbaringii T. 2. p 15. G. 1. vide ib. p. Ala. not. b. Br enneyſen Hſt,
a frieſ. Hiſt. Vorredt p. 4.
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nennete, die innere Ruhe in Deutſchland zu erhalten, und von Reichs
geſetzen zu ſprechen, ſich nur einfallen laſſen.

g. V.
Die Koniglich-Preußiſche Schriftſtellere beſinden ſich in ſolcher Un—

wiſſenheit alles proceßlichen Berfahrens, daß ſie im Ernſt ſich eingebildet,
oder dannoch, wann jemand ſich darum bekummert, zu glauben vorgege—

ben, als ob ein Concluſum in der Form:
„EFiat petitum Mandatum S. C. ſed ſuſpenſau Executione Reſcriha-
„tur dem Konig von Preußen als Churfurſten von Brandenburg,

„ê»Dahin zu ſehen, daß es des gebetenen, und auf den unverhoften
„Fall eines widrigen Bezeigens, das erkannte Kaiſetliche Manda-—
„tum ausfertigen zu laſſen nicht bedurfen möge, immaßen Jhro Kai—

„ſerliche Majeſtat, ſich von der dem Konige beywohnenden ruhmlichen
Gerechtigkeit-und Billigkeits-Liebe, eines andern als des bil—
»ligen Verzugs nicht verſahen, und daruber innerhalb zwren Mo
„unate die Anzeige gewartigen wolten.“

herausgehen konnen. Es ware dieſes, ſeines gleichen noch nirgendswo
habende, allerdings das erſte Mandatum ſuſpenſa, (led in æternum) Exe-
cutione; wann man zumal ſtylo nunquam ſolito darzu geſetzet hatte,
daß Jhro Kaiſerliche Majeſtat Sich eines andern als des billitten
Verzugs nieht vebſahe;  νn gerie Jhro Preußiſche Majeftat,
Dero in Sachſen vorgenommene Bergewaltigung fortzuſetzen, ſehr billig
gefunden haben wurden, wie der Verfaſſer dieſer ſchonen Formuls, die
die einzige in ihrer Art, zumal bey einem Landfriedensbruch iſt, gleich her—
nach, mit Verweiſung auf das Memoire raiſonne ſelbſten zugeſtehet.
Solches ware freylich die beſte Weiſe, Friede, Ruhe, auch Recht und Ge—
rechtigkeit zu handhaben, undein Reichshofraths-Collegium welches der
gleichen Verordnungen machete, verdienete wegen Unwiſſenheit des Styli
und derer Reichsverordnungen, mit Recht einer Nullitat beſchuldiget zu
werden.

VI.
Allein die Preufiſche Concipienten, welche ſchon geraume Zeit

gewohnet geweſen, Jhre hochſte Herrſchaft von aller Verbindung mit
dem Reich zu entledigen, und ein gewaltſames Verfahren gegen Un—
machtigere, wie noch neuerlich bey Mecklenburu einzufuhren, ſind wohl
diejenige nicht, von welchen man nutzliche Anmerkungen uber die Gerichts—
Praxin erwarten konte. Sie waren ehender in dem Recht derer Ca—
nonen, wo es auf Gerechtſame ohnehin keinesweges ankommet, bewan
deret. Allermaßen die itzige Preußiſche Aufſatze ſelbſten darthun, daß in
beſagtem Oanonen-Recht dasjenig: beſtehe, was ſie Volkerrecht nen
nen; und in dem Reich, ſtatt derer Geſetze und Gerichte einfuhren woll

ten.Bar
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8 Unpartheyiſche Gedanken
ten. (F. XXV. Jedoch dieſe unterſtehen ſich dem ungeachtet, auf die
unſchicklichſtte Weiſe, etwas ſo ihnen ganz unbekannt gehlieben, namlich,
die Gerichtsordnungen und Gebrauche, ihrer Beurtheilung zu unterwer—
fen, welches aber ſo abgelaufen, daß man daraus wohl ſiehet, wie ſchlecht
ſich nach ſothanem Berliniſchen Jure Gentium, der gerichtliche Zuſammen—
hang des Reichs, werde abmeſſen und beybehalten laſſen.

g. VII.
So lange die Gewalt derer Schweden, dem' unter dem großen

Churfurſten Friedrich Wilhelm, nach 1654. bereits machtigen Hauſe
Brandenburg in Preußen, furchterlich ſeyn kunte, wurde von nichts als

ei Reichsgeſetzen und Reichshofraths-Verfugungen geredet, um unter dem
zj j Schein, dieſe fremde Crone aus Deutſchland zu briugen, ſeine Macht zu

J ergroßern, und wenigſtens Stettin, allenfalls auch ganz Borpommern vor

JJ
ſich zu behalten. Dem Kaiſer nahme man damals ubel, waun er die Chur—
brandenburgiſche, in dem, mit Vorwand derer Geſetze und Grrichte ſelb

A

g ſten geſuchten Rutzen, ſehr weit gehende Geſinnungen, zu maßigen vor—

J

J

hatte. (a) Wenigſtens meynete man das Furſtenthum Stettin, unter dem
Schatten derer Decretorum Imperii zu behaupten, (b) als welches zu
verlaſſen dem beſagten Churfurſten Friedrich Wilhelm dergeſtalt nahe ge

A
gangen, (c) daß deſſen Herr Enkel gleiches Ramens, alle Wege geſuchet,

r und endlich dieſen gefunden, ſolches, da keine andere Gelegenheit war,
J

unter dem Titul der Freundſchaft zu erhalten. cq) Es wurde damals
Stettin unter dem Vorbild eines Beſchußers, in iequeſtre, oder wie es

den dagegen bey dem Reiche vorgeſtellet, iſt bekannt, und geben ſolches die
bey Fabro in der Staats-Canzley, auch anderwarts gedruckte Acten.
Und von dieſer Zeit an ſſcheinet es, daß man ſich zu Berlin um keine Reichs
Geſetze zu bekümmerun mehr und mehr angefangen. Nunmehro aber kommet

alles auf das hochſte. Dags, ſo man zuvor ofters gedacht und gethan, foll nun
gar nach Art der Kunſt, mit theoretiſchen Satzen behauptet werden, um
nur der ſo verhaßten Reichsaerechtigkeit zu entweichen. Seiner Konigl.
Majeſtat hohe Vorfahren erklareten ehedem die Reichsgeſetze ganz anders,
und behaupteten aus dem Weſtphaliſchen Frieden, daß keinem Reichsſtand
unter waserley Vorwand erlauvet ſey, einen andern mit Krieg zu uber—
ziehen. Dorten kamen die ſehr beträchtlichen Worte vor: Jn dem 8.

a) Pufendorff. Res brandenburg ad an. iönz. Lib. xit. ao. ſegq.
ff!

nulli
J eb) Ibid. Lib. xVIi. ꝗ. 76. verbis: æquum elſſe ut Electori ſat sſiat. ldem

multis Inperii Decretis probari. Iuffgne nioderationis ſpecimen eſſe, quod Elector

ſolo Stetino contentus eile velit.(cj ibid. ægerrime Stetino decedere decrevit) ut tamen nianum calamo admo.

vena, non Jne gemitu, litterais e neſeire optaret.u—

(d) v. H.  Rachricht vom Nordiſchen Krieg p. 416. ſeqq Welt- und StaatsSp.

App. zum 84. Theil. pag. T185. ſequ. Lamberti Memoires T. IX. pag. a85.
ſeaqq ad an. 1715. LElecta Juris Publ. Tom. VIIl. p. 4. ſeqꝗ.
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nulli omnino ſtatuum liceat des J. P. iſt enthalten, daß die Con-
troverſien, ſo ins kunftige unter den Paciſcenten entſtehen moch—
ten, nicht durch Krieg, ſondern gerichtlich ausgetragen wer
den ſollten. Hier antwortet er, (ſeil. Suecus) das gelte nur in
Strittigkeiten, die einen hundertjahrigen Proceß leiden. Ob nun
das der Paciſcenten Meynung jemal geweſen, die ſonſten alle
Strittigkeiten, die ins kunftige entſtehen mochten, gerichtlich,
oder durch einen gutlichen Vergleich ſchleuntg gehoben wiſſen
wollten, auf daß gar kein Krieg im Romiſchen Reich entſtehen
konnte/ es mochten Urſachen, oder Prætexte da ſeyn, welche da
immer ſeyn mochten, urtheile der Wahrheit liebende Leſer. Und
nehet man hieraus, was dieſen Leuten zu trauen, die Publica
Pacta ſo liederlich halten. (e) Welche Satze dann auch hier den Ausſchlag
geben, und, wegen ihrer Richtigkeit.in denen Reichsgeſetzen, das ganze Bran
denburgiſche itzige Schreibwerk zernichten muſſen. Maßen dasjenige, ſo
Churbrandenburg ehedem nach denen Reichsgeſetzen gewollt hat, auch noch

heutiges Tages unbeweglich bleibet.

g. viit.
Was man hierbey vorbringet, beſtehet nun J. in denenſenigen Ur

ſachen, welche Seine Konigliche Najeſtat von Preußen verhindert, bey
Kaiſerlicher Majeſtat und Dero Reichshofrath Recht zu ſuchen, da hochſt—
Sie dieſes hochſte Reichegeviche ernthinandia als yartheviſch, allenfalls zu
Ausubung der Gerechtigkeit nicht geneigt, oder geichicrt zu ſeyn beargwoh
nen muſſen; wobey 1IJ. die vermeynte Befugniß aus denen Reichsgeſetzen
und dem Volkerrecht angefuhret wird, um weicher willen ein Reichsſtand,
mit Vorbeygehung alles gerichtlichen Verfahrens, ſich ſelbſt Recht ſchaffen
konne, und III. aus denen mit angefuhrten weiteren Satzen folgen ſoll,
daß der Reichshofrato, wann er allenfalls competent geweſen, dannoch
auf Anrufung von Churſachſen und nachmalen Churbohmen, nulliter,
partheyiſch und ungerecht verfahren habe, wobey 1V. eine Menge alte
Mangel beruhret ſind, welche bey dem Reichshofrath ſich finden ſollen.
Alles dieſes iſt in der Ordnung nunmehro zu beleuchten.

4. IX.

So viel nun bey dem
Erſten Hauptſtuck

Die Urſachen belanget, welche Se. Bonigl. Majeſtat von Preu
ßen verhindert, bey Raiſerl. Majeſtat und Dero Reichshofrath
Recht zu ſuchen, da hochſt Sie dieſes Zochſte Reichsgericht noth
wendig als partheyiſch, zu Ausubung der Gerechtigkeit nicht

ge
G) Brandenburg, Antwort auf die Schwediſche fälſchlich alſo genanute gründ

v liche Widerlegung in Diar. Europ. XRXil. Th. Appendice p. 103.
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10 Unpartheyiſche Gedanken
geneigt oder geſchickt zu ſeyn beargwohnen mußen; Beſtehen dit
ielbe hauptſachlich darinnen, daß (1.) die richterliche Hulfe wegen Kurze
der Zeit, und (2.) weil Bohmen nicht dem Landfriedensgeſetz unterwor
fen ſeyn wolle, keinesweges geſuchet werden konnen, auch (3.) mit des
Kaiſers Gemahlin der Streit ſey, wobey man ſich wegen der engſten Ver—
bindung, worinnen beyde Allerhochſte Perſonen ſtunden, keine Hulfe oder
Gerechtigkeit, und zwar um ſo weniger verſprechen können, als (4.)
Kaiſerl. Majeſtat die Zuruſtung Dero Frau Gemahlin Majeſtat und Zu—
dringlichkeit geſehen, und gleichwohl nicht ex Officio davon abgemahnet,
oder gar nach Berdienſt die Achtserklaruug zur Hand genommen. So—
dann ſey (5.) weder der Reichshofrath nach denen Reichsgeſetzen mit gleicher
Zahl derer Alleſſorum von beyderley Religionen beſetzet, noch (6.) et
was anderes gewohnet, als Reichsſtande, ſo Proteſtanten, oder mit Oe
ſterreich in Mißverſtandniß ſeyen, zu drucken, weil er (7.) gegen die Ca—
pitulation von bem Miniſterio Cæſareo ganz abhange.

g. X.
Dieſes ſollen nun die Grunde ſeyn, um deren Willen Se. Preu—

ßiſche Majeſtat keine richterliche Hülfe bey Jhro Kaiſerlichen Majeſtäat,
oder Dero Reichshofrath; in Dero angeblich ſo offenbar gerechten Sache,
ſuchen konnen. Wollte hierbey jemand fragen, warum denn Se. Konigl.
Majeſtat, wann Dero Handlungen ſo ſehr in allen Rechten gegrundet ge—
weſen, auch der Kaiſerin cniarn Muiettat Sich nur zu Jhnen genothiget,crra

gegeben gewendet?
und einene wite doch ſotches insgefamt vor

So wird keine Antwort ubrig bleiben, als daß die Zeit zu kurz geweſen,
oder das Konigreich Bohmen dem Landfrieden nicht unterworfen ſeyn
wolle, worauf hernach die Antwort folgen ſoll. Der richtigſte Gedanken
aber möchte wohl dieſer ſehn, daß Se. Königl. Najeſtat alles dasjenige
vor zu langweilig und zu vieler Beſchwerlichteit unterworfen gehalten,
welches Dero (Membro 2. ſ. XXV. ſeqq.) Sich zuzueignen geſuchten
Reichsſtandiſchen Recht, alles ſo Jhnen gefalig mit Gewalt derer Waf—
fen zu behaupten, nur um etliche Tage Aufenthalt machen konnen.

g. XI.

Allermaßen, um nun wieder auf Kaiſerl: Majeſtat und Dery
Reichshofrath zu kommen an ſich unrichtig bleibet, daß

(1.) Seine Bonigl. Majeſtat von Preußen, wegen Burze
der Zeit, die gerichtliche gulfe zu ſuchen umgangen hatten; Jn—
dem Se. Majeiat ſelbſten anzufuhren beliebet, daz Jhnen die Handlungen
Sr. Majeſtat der Kaiſerin Konigin geraume Jeit berannt geweſen ſehen,

4 die vorzubilden ſuchende große Armatur auch, in einer kurzen Zeit unmog—
lich geſchehen können, und das Aurufen bey Kaiſerl. Majeſtat Rrichshof
rath oder dem Cammergericht, noch auf die leht viel geringere Zeit, als

die
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die wiederholte Anfragen bey Sr. der Kaiſerin Konigin Majeſtat, erfor—
dert haben wurde. Ja endlich iſt eine Schrift, wo um gerichtliche Ber—
fugung auf den Landfrieden und ubrige Reichsgeſetze gebeten wird, ehen—

der aufgeſetzet, als ein Kriegsheer von 6oooo. Mann, dergleichen das,
ſo Sachſen anfangs bekrieget, geweſen, ſamt einem andern von 30000.
Naun, ſo aus der Grafſchaft Glatz in Bohmen eingedrungen, zuſammen
rucken kann. Und wann die Sr. Konigl. Majeſtat von Preußen obſchwe—
bende, nirgends anders woher, dann aus Dero Imprelſis bekannt gewor—
dene Gefahr ſo groß geweſen, wurden bey dem Preußiſchen Einfall ſowohl.
Sachſen als Bohmen in ganz anderer kriegeriſchen Berfaſſung, als Seine
Preußiſche Majeſtat wirklich in dieſen Landen angetroffen, allerdings ge—
ſtanden ſeyn. Aus allem dieſen aber ergiebt ſich, daß es Sr. Majeſtät
nicht an der Zeit, ſondern an dem Willen gefehlet, dem in denen Reichs—
geſetzen, Standen, gegen Stande vorgeſchriebenen Weg Rechtens Platz zu
geben, oder vielmehr Se. Majeſtat die ehemalige Schwediſche Rechtsregeln
angenommen haben mußen. (9. VII.)

9. XII.
Seine Konigl. Majeſtat halten (2.) das gerichtliche Berfahren vor

unnutz, weil Bohmen dem Geſetz des Landfriedens und anderen
Reichsgeſetzen nicht unterworfen ſeyn wolle. Was Ramens Sr.
Kontgl. Majeſtat besfallg.angefihhnt wird, iſt ſo. boſchaffen, daß es hierbev
wohl nicht einſchlagen mochte. Dann es beruhet aller Beweis auf dem
jenigen, was ehemals Churpfalz, als angeblicher Konig von Bohmen,
(a) um dem Kaiſerl. Ausſpruch ſich nicht zu unterwerfen, behauptet, oder
ein privat Scribent Neumann von Pucholz, (b) allenfalls auch Jordan
(c) vor ſich gedacht haben. Es bleibet aber hingegen bekannt genug, was
allſchon zu der Zeit des dreißigjahrigen Krieges, Kaiſer Ferdinand der II.
ſowohl ſonſten, als auch durch ſeinen Rath, den beruhmten Melchior Gol-
daſt, (d) darauf antworten, und inſonderheit behaupten laſſen, Regem
Bohemiæ teneri legibus Imperii earum tutela gaudere, wie auch,
was ſonderiich 1708. bey Joſephi J. glorwurdigſten Andenkens Zeiten, auf
dem Reichstag, daruber weitlauftig vorzekommen, und durch Readmiſ-
ſion zu Sitz und Stimme im Churfurſilichen Collegio, desfalls aller
Zweifel gehoben worden. (e) Wie dann auch die Preußiſche Sachwaltere
ſelbſten wiſſen, daß Jhro Kaiſerl. und Konigl. Majeſtaät von Bohmen jetzo
die Hulfe derer Hochnen Reichsgerichte geſuchet und erhalten haben. Wan
nenhero dann Se. Konigl. Najenat von Preußen, wann Hochſt Sie zur

C2 Kla(a) Londorp Act. Publ. T. ll. p. 721.
(b) De Jurisdict. Feud. ſuper. territ. diſp. 1. J. G.

tc) De Archipincern. Bohem. p. 144. ſeq.
(d) De Kegni Bohemiæ Juribus ac Privilegiis Lib. Ill. cap. 2. 3. 4.
(e) Sithe die Acta bey Lude wig de Jure ſuffragii Regis Bohemiæ, und Hertio

in Diſſ. de renovato s. R. Imperii Regni Bohemiæ nexu in utriusque opu-
ſeulis, wo zugleich mehrere Argumenten zu ſinden.
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Klage Urſache gehabt hatten, Sich vor denen privat. Aſſertis einiger Boh
miſchen Schriftſteller nicht furchten dorfen. Allein Se. Kaiſerl. Konigl.
Majeſtat ſind viel zu gerecht, zu ſolcherley Berfahren gegen Sich Anlaß zu
geben, wann Sie auch ſo gar, wegen Bohmen, gar keinem Reichsgeſetz un
terworfen waren.

4. xm.
Die Preußiſche Geſandtſchaft fuhret (Z) an, es ſey mit des

Kaiſers Gemahlin der Streit, wobey man ſich wegen der en—
geſten Verbindung, worinnen beyde Allerhochſte Perſonen ſtun
den, keine gzulfe oder Gerechtigkeit verſprechen konnte. Auf dieſe
Gedanken aber vermag Niemand zu fallen, außer wer. wie die Preußiſche
Geſandtſchaft denket, oder von der Reichsverfaſſung keinen Begriff hat.
Ein Romiſcher Kaiſer kann bey Reichshofrath und Cammergericht, in
Caulſis Fiſcalibus, taglich allenfalls Urtheile gegen ſich erhalten. Der Ko—
nig von Frankreich bey ſeinem Parlament, uno andere große Herren eben—
wohl. Se. Konigl. Majeſtat in Preußen, als Konig, ſind ſo gar in eige—
nen Sachen Richter. Ja auch ſonſten in verſchiedenen anderen Fallen.

m Sollten demnach Jhro Kaiſerl. NMajeſtat nicht gegen Sich ſelbſten, oder
J Dero Frau Gemahlin Mafjeſtat, die Gerechtigkeit, die jedem gebuhret, ob—J walten laſſen? Da zumal die dem Reich mit verpflichtete Reichshofräthe

angewieſen ſind, obgleich die Sache uns ſelbſten betrift, ohne alles

Annua
ncajeſtat auch, die Reichshof—

rathsPræi ci d AAauthe ihrer Eid Aind nlichten, damitcgg 2 SSie uns, (außerhalb der Reichshofrathsſachen) verwandt, in
Kraft dieſer Ordnung hiermit erlaſſen haben, auf daß ſie frey
und ungeſcheut, und ohne alle Gefahr, allein der pur lautern
Gerechtigkeit gemaß, manniglich in allen Sachen, ein unparthey

9 lich Recht und Urtheil, ihrem Eid gemaß, ſchoöpfen und ſpre
chen mogen. (b)

J z. iv.9 Es ſind bey denen Deutſchen die Gerichte in eigenen, geſchweige
Di dann der Kaiſerl. Frau Gemahlin Sachen ſo bekannt, daß derjenige in
3 J deraleichen Dingen wenig bewandert ſeyn muß, welcher nur glauben ſollte,

J

1

handhaben ihre Gerichtbarkeit, halten auch diejenige, ſo ihnen

1 I daß dießfalls eine Furcht zu ſchopfen ware. Die Landesherren guten
theils, die Lehnherren, die Zinßherren, die Bogteyherren, und mehrere,

pflichtig ſind, zum Gehorſam an. Bey denen Austragen ware allenfalls

Her
Siehe hierbey GElafey. Pragmat. Geſchichte der Crone Bohmen paz. 6Go. ſeqq.

p. 143. leqq. p. ai. ſeqq.
(a) Reichshofraths Ordnung tit. 1. ſ. 15.

J

J J
6) Reichshofraths: Ordnung tit. 1. 8. 17.

lu

nñ



uber die Ron. Preuß. Vorwurfe wider den Raiſ. Reichshofrath. 13

Herkommens, einen Furſten oder Furſtenmaßigen vor ſeinen Rathen zu
belangen, (a) und ſorches gilt bekanntlich noch heutiges Tags. (b) Die
Gewohnheit kann jemand dem gemeinen Recht nach, in dergleichen Fal—
len zum eigenen Richter machen, wie ſowohl die Canoniſche Rechte, als
dabey die Rechtslehrer ſelbſten bezeigen (c) Der Kaiſer und die Könige
ertheilen auch, wo die Gewohuheit nicht iſt, dergleichen Gnaden und
Freyheiten wegen des Gerichts in eigenen Sachen, welches dann unter die
vollig arwohnliche und erlaubte Dinge gerechnet wird. (d) Wer wollte
demn.ch eines Romiſchen Kaiſers, der andere mit der eigenen Ge
richtbarkeit begnadiget, und ſelbſten alle Tage in eigenen Sachen ſich rich
ten laßet, denen Reichsgeſetzen nach herkommlichen Gerichtszwang um
deswillen fliehen, weil deſſen Frau Gemahlin Kaiſerl. Königl. Majeſtat
belanget werden ſoll? Gewiß kann ſolchen Einwurf niemand als ein Preu—
ßiſcher Geſandter erſinnen, der gerne allen Zuſammenhang des deutſchen
Reichs, ſamt denen Geſetzen und Gerichtshoöfen unnutzlich machen wollte?

5. XV.
(4) Thut der folgende Einwurf noch weniger zu der Sache, daß

Kaiſerliche Majrſtat um deswillen zu verabſcheuen ſeyen, weil Allerhöchſt
Dieſelbe die Zuruſtung Dero Frau Gemahlin Majeſtat und Zu
dringlichkeit geſehen, gleichwohl ex officio davon nicht abgemah
net, oder nach Verdienſt die Achtserklaruntt zur Zand genom
Seiner xaiſerlichen vcajenat, nicht auein das gingfreKonig zu Dituſt,mienin: Hier. vollen. Rie Mreuũtiehe Schriftſteller.

aus eigener Bewegniß ergehen zu laſſen, ſondern auch allenfalls die Achts
erklarung ſelbſten, die ſie doch hernach in anderen Fallen ſo heftig, ohne
daß davon itzo die Frage ware beſtreiten, gegen Dero Frau Gemahlin
Majeſtat, und zwar aur bloße unbeſcheinigte Bermuthungen einräumen.
Wann es dergleichen Concluſa, ſonderlich bey Landfriedbruchs-Sachen
in der Welt geben konnte, wie man ſie dem Reichshofrath gegen Seine
Preußiſche Majeſtat vorzuſchreiben geruhet, (F. V.) wüurden der Kaiſerin
Koönigin Najeſtat, als ein geerontes Haupt, Churfurſtin, und von denen
angeſehenſten Furſten des Reichs, doch wenigſtens von Dero Herrn Ge
mahls Majeſtat, wofern Dero Handlungen Landfriedbrüchig geweſen, ſich

D glei—(a) CammergerichtsOrdnung 1495. 5. Zo. Rec. Imp. T. II. p. 1o. R. Imp.

1511. c. 1II. lt. p. 7o.(b) Conc. Ord. Camer. P. II. tit. a. 5S. I. 4. 5. ap. LUBOLII. Corp. Jur.

Camer. p. 669. ſeq.(c) C. 1. de pæenis in VI. Vid. etiam Lud. DE PoxTE Conſ. 344. n. 6G. RE-

sTAVR. (aſtald. de Imperat. qu. q1.(d) MyLæ de Prine. Stat. imper. pag. 217. n. J3JF. SCcuRADEN vol. 2.
Conſ. 27. Ho FM ANu Conſ. 19. vol. 1. late. Bor ELLus ad Bellugæ ſpec.
Princ. p. 479. Ed. Antwerp. Exempla Jurisd. Auſtr. Saxon. imprimis
Wuürtemberg IJn bun CKARxD Würtemberg. Kleeblat p. 156. ſeq. B. do

SEMCKENEMO de Judic. Falat. c. 1. J. 7. g. 9.
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gleiches Rechts haben erfreuen dorfen, als des Konigs von Preußen Naj. vor
uch begehret. Allein denen Preußiſchen Schriftſtellern iſt zur andern Ra—
tur geworden, dasjenige vor Jhren Konig als Recht zu fordern, welches
Sie, wann es gegen hochſtbeſagten Konig gebrauchet wird, das großeſte
Unrecht nennen.

XVI.

annd Arult
D

ſtat von Allerhdehſten Auts wegen, ohne daß auch jemand darum bate,
enen Geſetzen nach verfahren können, und ſolches zu thun gehalten ſind (a)

dahin gerichtet, um eine Scheinurſache zu erhalten. Diefe kunte manu

zwar aus denen mehrmaligen Beantwortungen nicht finden, wurden auch
Seine Preußiſche Najeſtat daraus den juſtum Metum ſchwerlich gericht—
lich haben erproben konnen, daher dann Hochſtdieſelbe dieſen Weg hintan
geſtellet, und eine dem aanzen Reich bedenkliche Ueberziehung veranlaſſet.
Gleichwol ſollten Jhro Kaiſerliche Majeſtat, vhne daß jemand Sie nur dar
um bitten wollen, dasjenige Betragen an Dero Gemahlin Majeſtat Reichs-
oberrichterlichen Amts halben aunden, was nicht Allerhochſt beſagt Jhro
Kaiſerl. Konigl. Majeſtat, ſondern Seine Konigliche Najeſtatt von Preußen
ſelbſten gethan haben.

J. XVII.

(2) CammergerichtsOrdnung 1585. P. N. t. 10. 8. 7. verb. aus eigener

Bewegnin. ReichsAbſch. 1564. 8. to. verbis: Uns aber als dem
Haupt in allwen gebuhren wolt, obſchon gar niemund bey Uns
anhielt, dannoch in der Sache keineswegs zu feyern, ſondern fur
Uns ſelbſt die Frommen zu ſchunen und zu ſchirmen.

Q S a ĩ 2

1
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S. AVII.
So lange der Weſtphaliſche Frieden eine unbewegliche Regel de

rer Reichsſtandiſchen Handlungen bleiben wird, deſſen doch Seine Preu—
ßiſche Majeſtat ſich ſelbſten in nutzbaren Fallen jeweilen zu erinneren ſchei—
nen, wird jedem Stand, mithin auch Seiner der Kaiſerin Konigin Ma—
jeſtat erlaubet ſeyn, das Liberum Juris territorialis Exercitium, mithin
das Jus legendi militem goadunandi.citra cujusquam injuriam, wie
auch Jus faciendi cum aliis ſtatibus cum exteris fœdera, pro ſua
conſervatione ſecuritate, (a) ſich zuzueignen. Seine Nafeſtat der
Kaiſer und das ganze Reich haben auch darunter kein fœdus finden konnen,
ſo contra Imperatorem Imperium, Pacemque ejus publicam gelau-
fen ware. Und liegen nunmchro vieſe Berbindungen vor aller Welt Au—
gen. Es ware auch zu wunſchen geweſen, daß das Churfurſtliche Hauß
Brandenburg jederzeit in gleicher Raßigung bleiben wollen. Und da
letztbeſagtem Koniglich-Churfurſtlichen Hauß ſolche in der Maaße frey
ſtehen, wie wllten Jhro Majeſtat der Kaiſer deßhalben gegen Dero Frau
Gemahlin Najeſtat ex Officio Cæſareo verfahren Hatte aber Chur
drandenburg zeigen wollen, coadunationem militum aut fœdera hodier-
na Auſtriaca tendere contra Pacem Publicam, kam es auf das An
rufen und gerichtliche Beſcheinigung an, da dann das Recht ſich von ſelbſt
aefunden haben durfte. Dahingegen blieb die Regel immer gegen Preu—
üen als Churbrandenburg, ſo einen andern Weg gewahlet richtig:

EF nulli omnirio ſiſ Aurpeortt tcoat, Jus ſuuas vi vel aramnia
perſequi, ſed ſi quid controverſiæ ſie jam exortum ſit, ſive

poſthac inciderit, unusquisque Jure experiatur, ſecus faciens
reus ſit fractæ Pacis. (b)

Und wer ſolches thut, iſt es, gegen den auch von Kaiſerlichen Amts weo
aen verfahren werden kann, nicht aber derjenige, ſo ſich nur in Poſitur
tellet, und zu ſeiner Sicherheit Bundniße errichtet. Wie ehedem Brau
denburg ſelbſten gegen Schweden behauptet. (c)

ß. XVIII..
Nun meynen aber (5) die Preußiſche Berfechter, als ob auch

um deßwillen der Weg Rechtens gleichſam abgegraben geweſen, weil
der Reichshoftath, nach denen Reichsgeſetzen, mit gleicher An
zahl derer Allelloren von beyderley Religionen nicht beſetzet
ſeye. Dieſes nun ware wenigſtens Seiner Majeſtat bey der Cam

Da mer(a) Pacis Oſnabrug. Art. VIII. ſJ. 1. 2.
cb) Loeco Cit. Att. XVIl. J. 7.
CC) Diar. Rutop. l. e. p. 1ot. ſeqq. p. to. don dem Bundniß mit Hiſpanien,

ſo Brandenburg errichtet hatte.5.g.(a) Hier tritt die alte Beſchwerde auf, welche Churbrandenburg vor kublieation der

k

ibigen neueſten ReichshofrathsOrdnung gemacht, gleichwol aber damit nicht dureh-
hLommen konnen. Mos vu Jun. Erlauterung det ReichshvfratheOrdnung T.

Pe 518. ſeqq.
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Frieden voraeſchriebenen Fallenß? ſonderuch bey denen Reviſionibus ha—
ben. (a) Keil aber die Reichsſtande ſelbſten, ſamt der mitabhandlenden
Crone Schweden, der Verfaſſung des Reichshofraths nicht ſattſam kun
dig waren, und dannenhero dem Reichshofrath, wo keine Senate ſind,
und alles in pleno jederzeit voraenommen worden, und noch dergeſtalt

L νt  m  nA A.

IIILIIIILIIIIIL&—ten Stand, der Augſpurgiſchen Confelſion verrwandte, und der
Reichsſachen erfahrne Manner, unter denen Reichshofrathen ſeyn
ſollten, deren Vota ſodann in zwieſpaltigen Sachen eben ſo viel gelten,
als die ſammtliche derer Catholiſchen, um hiedurch eine Paritatem
zu erhalten, und dem Friedensſchluß ein Genugen zu thun. (ch Da je

der
&19. (a) Inſtrum. Facis Art. V. ꝗ. 55. ſeqq. ex utraque religione æquuli numero cotflia.

riis. Deinde: paritate aſſeſſorum utriusque religionis. Poſtea: paritatem judican-
utriusque religionis aſſtſſoribus paſtulaverit.

tium exG) Cap noviſſ. Art. XXIV ę 13. verbis: ubrigens ſollen alle und jede vor
Unſ. R ch h fr h dorige Sachen allezeit in pleno abgehandelt

ern ei ſso at cge Jund weder zuvor noch hernach, vor einige Veputationen gezogen
werden.(e) ieſtr. Pae. Oſnabr. Art. V. S. 86. verb. locpaſu luxta ordiuationtim Cantrælis

terminabitur, ulteriori Remiſſione ad (omitia eelſante.
(q) Ord. Jud. aul. Ferd, IIl. Tit. l. 5. 2. Tit. V. J. 22.
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dermann auf dem Reichstag hiermit vergnugt geweſen, die Crone Schwe
den ſelbſten auch bey der Publication nichts erinnert, und die nachgefolgte
Reichsabſchiede, Schluße, und Capitulationes, ſonderlich die beyde leh
tere es dabey gelaſſen, ja die von Carl dem VII. herkommende Capitula-

íÊſaa aon Mronuen ſo vielen Antheil genommen,
tion, daran Aputgt. Auijtſiur VVir porpreedie Ordnung vorerſt zur Regel vorgeſchrieben (e), ſo wird dem
Reichshofrath desfalls kein Vorwurf zu machen ſeyn.

ß. XX.
Jhro Konigl. Majeſtat von Preußen hohe Vorfahren waren ſeht

wohl zufrieden, da dieſer jetzo als ubel beſetzt ausgegebene Reichshofrath,
ihnen 1675. gegen Schweden) 1684. wider die alte Stadt Magde—
burg, und in vielen anderen Gelegenheuten, der Billigkeit nach, das
Recht ſprechen, ſonderheitlich aber 1730., die vielen Schwurigkeiten un—
terworfene Stettiniſche Belehnung, per Votum zur Berichtigung bringen
wollen. Und die Legitimationes ad omnes Cauſas, ſind bis auf Jhro
jetzt regierenden Majeſtat Zeiten vorhanden. Nur bey der Oſtfrießläandi—
ſchen und Rittbergiſchen, Mecklenburgiſchen, Ulmiſchen, auch anderen
dergreichen unangenehmen Sachen, ſucheten Jhro Majeſtat, durch Dero an
dem Kaiſerl. Yof accreditirten Reſidenten, ohne gerichtliche beſondere Le-
gitimation zu erſcheinen, wein Sie ktinen Proceſs daruber zu erleiden mei
neten.  νααν ν Wort von Ungleichheit derer
Aileſſorum toutut uno uu nutt unt Orν thν. Guiodericb der
erſte Konig von Preußen, hießen die Jahl von ſechs Augſpucgiſchen Con-
fellionsverwandten Rathen dadurch gut, daß ſie den Sechſten vor dasmal

aus der Refoimirten Religion zu nehmen, beſonders 1703. verlanget,
und den Freyherrn von Dankelmann darzu bringen helfen. (a) Jetztregie
rende Majeſtat von Preußen ſelbſten ſind, mit dem Verfahren des jetzo ſo ſehr

ubel beſchriebenen Reichshofraths, ebenwohl auf anderen Gedanken gewt
ſen, als Sie in Sachen Brandenburg contra Zildesheim die Ham—
merſteiniſche Güter betreffend, bey Jhm das Gehor gefunden. So aber
richtet ſich alles nath dem Preußiſchen Rutzen,, da eine Sache bald gut,
bald ſchlecht iſt, nachdeme es das Intereſſe erheiſchen will. Wann aber
auch in jetziger Angeiegenheit, der ganze Reichshofrath mit Auaſpurgiſchen
Confeſſions-Verwandten beſetzet ſeyn konnte, dorften ſich wohl Se. Preußi
ſche Majeſtat doch nicht verſprechen, mit Dero friedſtohreriſchen Beginnen
auf andere Art angeſehen zu werden, als ſolches nach denen Reichsgeſetzen
bisher geſchehen muſſen, indem, ſo viel man Nachricht bekommen, kein ein

E ziger(e) Cap. FRANCTSeCI Art. XVI. J. 6. 9. XVII. 14. invprimis XXIV. g. g. ver-
bis: pro regula anctenommen, und aufs genaueſte beobachtet. Welche
der von Carl dem GSiebenden in dieſem Stuck vollig gleich, und alles aus der

letzteren genommen iſt.hotæ Fon TNEI zur ReichshofrathsOrdnung tit. 1. J. 2. n, J. Momoiras

de Erandebourg. T. II. p. ar.
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Auguſtanæ Confeſſionis zu finden gewußt, daß Jhro
tige und beleidigte Theil ſeyn.

e (6) die Preußiſche Geſandſchaft endlich einwenden,
me, weil uberhaupt der Reichshofrath niemal

wohnt, als Reichsſtande ſo Proteſtanten, oder
Mißverſtandniß ſeyen, zu drucken. Des Reichs
mmer in anderen Fallen dieſe geweſen, die minder—
en die unbillige Bedruckungen deren ihren Untergang

ohne Unterſcheid der Religion, zu ſchutzen. Daher
urg, und Zervorden, die Reichs-Abteven; Cord

und andere bedrangte Orte Churbrandenburg zu ent
gdeburgiſche gedruckte Ritterſchaft, ſammt dem

Speyer hat ihre Erhaltung aeaen den Catholi—
„wohl lediglich des Reichshofräths Hülfe zu dan

oteitaurinue araot Anweiler wird wider Speyer,
a ννοruths gleichguültigen Cifers, ſich eben

1

n.

h 755  ag  beruhmen wiſſen. Daß aber, da man alles Mogli-
ejD— che gethan, doch nicht mehrere Religions-Sachen, als bisher dem Vor

wurf nach geſchehen, zu Ende gekommen, iſt des Reichshofraths Schuld
nicht, ſondern dererjenigen, die das Factum ofters ſo ſchlecht inſtruiret,
daß man weiter darinnen nicht fortgehen können. Auf dem Reichstag ſind
auch viele lanae Jahre hingegangen, worinnen man ſich uber eine gewiſſe
Rorm und Fuß berathſchlaget, auf was Art etwa die Religions-Grava-

ſchwebenden Sachen iſt auch bekannt. Ja, der Preußiſchen Anſchul-

mnmu hofrath vorerſt zu erwarten aut befunden, immittels doch gethan, was immermina insaeſammt anzugreifen und abzumachen ſeyn (ch), welches Reichs

moglich geweſen iſt. Die Vielheit derer bey dieſem hochſten Reichsaerichte

J

digung
J S. 21. (a) Siehe e. g. Mos en Staatsrecht Fart. xLil. p. 1o2. ſeqa. eit. ſodann

Ejasd. Reichshofraths-Coneluſa his titulis in Indiee. Und in der Kürze Scuwn-

1. Den Theatrum Frætenſ. T. J. p. at8. ſeqq.
(b) Lonpoxrri Atta Tomo VI. p. 753.. VIll. 465. ſeaq. 874. ſeqq. x. Z74.

ſeqq. wo von der Schwediſchen Belehnung und dem Einfalle in die Brandenbur
giſche Lande die Frage war. Piar. Europ. P. XXXlIl. App. P. 131. ſeqq.

J J (e) Beſiehe die 1718. kol. zuſammen gedruckte Acta Sptyer contra Speyer, den
Einritt betr.

(d) Tnvceun Atta Pobl. Tomo lll. cap. J. p. tot. FaRRI Staats-Canj-
ley Tom. VIll. xXXxviii XLvi. Lv.
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digung nach, wenige Proteſtantiſche Religions Gravamina zur endlichen
Erledigung gekommen, iſt es aus denen namlichen Urſachen mit denen Ca—

tholiſchen Religions-Gravaminibus eben ſo gegangen. Beyde ſtehen im
gleichen Recht Hulfe zu erlangen, in ſo weit es Acta Probata ergeben.
Das beſte aber iſt bey der ganzen Beſchwerde, daß die Konigl. Preußiſche
Concipienten ſelbſten, ſo gern ſit auch ein anderes wollten, es bey gene-
ralen Beſchurdigungen bewenden laſſen muſſen, welchen man das allenthal—

ben vor Augen liegende unparthehiſche Berfahren, und einige vom Reichs—
hofrath ganz abgethane Rechtsfalle (e) entgegen ſetzen darf, auch mehre—

res ſagen könnte, wann es die Noth erforderte, oder alle beſondere Ge
ſtalt jeder Sache dem Publico bekannt ware.

ſ. AXM!II.
Daß aber (7) der Reichshofrath gegen die Capitulation von

dem NMiniſterio Cæfareo ganzlich abhange, iſt eine alte verroſtete Be—
ſchuldigung, welche einige neuere, von welchen dieſelbe der Preußiſche Con-

cipient entlehnet, dem bekannten Hyppolito à Lapide, und denen vor,
auch in dem dreyßigjahrigen Kriege gedruckten feindſeligen Buchern, treu—
herzig nachgeſchrirben, pur allein um den alten gewohnlichen locum com-
munem ſicht zu verlieren. Das Miniſterium richtet ſich ganz genau nach
der Wahl-¶ apitulation ax und ſinder dabep in anderen Stucken meh
reres juerhuny alo nie Reichshotratys-Sachen oenken mochte.Wohl ſind Seine Konigüche Najeſtat von Preußen verſchiedentlich, ſon

derlich mit dem an die allgemeine Reichsverſammlung in dem Oſtfrieſiſchen
Streit gegen Churbraunſchweig-Luneburg genommenen Recurs, wie auch

in anderen Sachen, die man nach Hof gebracht, Urſache geweſen, daß
die Kaiſerliche Miniſtri, theils au beſſerer Inſtruction des Werks auf dem
Reichstage, oder da man ſie ſonſten wider Willen dazu genothiget, Sich
um ReichshofrathsHandlungen bekummeren, und davon die Kanntniß ein
ziehen muſſen; Außer dieſem aber, wo es unmoglich anders ſevn kann, und
welches dabey unverbotten iſt, mag der Reichshofrath ſeine Proceſſe vor
ſich ausmachen, es ware dann Sache, daß ein Votum ad Imperatorem
ergienge, welches in der gewohnlichen Ordnung vorgetraaen und reſolvi-

ret werden muß. (b) Es iſt zwar an dem, daß Seine Konigliche Maje
ſtat von Preußen, mittels Dero Miniſterial-Vorſtellungen in der Ulmi—
ſchen und anderen Proceß-Satchen, alles von dem Reichshofrath, in Rechts

E2 han(e) e. g. die Churpfalziſche, wovon die Beendigung ſelbſten erkennet s7RV V. hiſt.
derer Religionsbeſchwerden p. 671. ſeqq. Ejused. Pfalz. Kirchenhiſtorit p. 1513.

ſeqq.(2) Carr7. Nov. Art. XVI. S. 12. verbis: Auch wollen Wir nicht geſtatten,
verheugen oder zugeben, daß Unſere andere Rathe und Muniſtri, wie die Na—
men haben mogen, ſich in die Reichsſachen, welche vor den Reichshofrath geho

ren, einmiſchen, oder darinn auf einige Weiſe demſelben eingreifen
e. Add. d. 13. i4.(b) CAPIP. No Vv. Art. xv. 8. 14.
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ndeln zum Niniſterio zu ziehen geſuchet; es wiſſen aber Seiner Maje—
Miniſtri, mit wie ſchlechtem Erfolg ſolches geſchehen ſey. Und ein

iches iſt auch von einigen anderen Reichsſtanden zu ſagen, die ſo gar
iſerliche Majeſtat gebeten, die von Dero Reichshofrath verheng—
Verordnungen aus Raiſerlicher Macht zu ſuſpendiren, oder
eder aufzuheben, und den Reichshofrath zu beſſerem Betragen
zuweiſen, wie nur allein unter mehreren dergleichen Begehren Lit. B. des
hreren zeigen, mit dieſemCapitulationz. widrigen Bitten aber nichts weiters,
un unbeliebige Hofbeſcheide und den Jhnen unerfreulichen Borgang ausge
rket, daß Kaiſerliche Majeſtat, mittels derer gewohnlichen Wege, durch Dero
rrn ReichsVice-Canzlers Excellence, dieſe ad manus geſtellete Schreiben
den Reichshofrath geben, und alldorten der Behorde nach relſolviren laſſen,
e C. jedermann vor Augen legen kann. Was demnach Konigliche Majeſtat
n Preußen gethan und veranlaſſen wollen, leget Dero Geſandſchaft Kaiſer—
cher Najeſtat, die es verabſcheuet, zur Laſt; und da Sie es ſelbſten itzo
ls Geſrtzwidrig erkennet, giebt der Verfaſſer Kaiſerlicher Majeſtat Schuld,
s ob Sie das Preußiſche verworfene Geſetz- und Capitulations- widrige
nternehmen ſelbſten gethan hatten.

ſ. xxmn.
Alles was bis anhero in dieſer erſten Abtheilung vorgekommen,

ird nun bey ſamtlichen ſleben Puncten zeigen, wie wenig des Koniges von
reußen Majeſtat Urſawe genabt haben, durch Jhren Geſandten anaeben

u laſſen, als ob Dero zur Hand genommene Reichsgeſetzwidrige Berge—
waltigung nnd Ueberfall, ſich dadurch allenfalls nur in etwas beſchonen laſ

„weil man weder Zeit gehabt, gerichtlich einzukommen, noch auch vor
em, Churbrandenburgiſchen Angeben nach, ſo ubel beſtellten Reichshof
ath ſich einlaſſen können. Seiner Majeſtat Meynung ware vielmehr von

Aufangs keine andere, als Via Facti vorzuſchreiten, und das Kaiſerliche
Amt, ſowohl als Reichshofrath und Cammergericht, die man doch Schwe

en ſelbſt zu Richtern 1675. angewieſen, (a) vorbey zu gehen. Seine
Najeſtat hatten hierzu allſchon einen ſehr bedenklichen Borgang in der
Mecklenburgiſchen Sache gemacht, allwo Hochſt Sie ſelbſten, ſtatt
uber Dero vermeynete Rechte in dem Mecklenburgiſchen nach eigener Will—

uhr zu werben, den Herrn Herzogen gerichtlich zu beſprechen, einen guten

Theil des Landes gleichſam feindlich durchſtreifen, nicht allein Bauren,
Soldaten, und was Jhnen gefallig, hinweg nehmen laſſen, ſondern auch
über dreißig Pachter und Beamten gefangen weggefuhret; in der Hochſt.
gnadigen Ruckſicht, den Herrn Herzogen durch Gefahr des Berluns aller
ſeiner Jahrseinkunften, und Berodung des Landes, mittels taglicher
Hyaufung derer Gewaltthaten zu nothigen, daß er von dem eingeſchlage—

(a) Diar. Europ. P. XXXII. p. toqa. verſu: aber wer ſollte wohl in dieſer

Sachen Richter ſeyn? Kc.
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ben ſub Lit. D. welches ſamt der Antwort lub E. dem Verfaſſer unge—
fehr in die Hand gediehen iſt. Der Preußiſche Geſandte wird unmoglich
zauganen, daß es dergeſtalt abgegangen ſey. Richts als neue Fordecungen,
allenfalls von vielen Seculis her, wie die eingebitdete, langſt durch lolenne
Tractaten renunciirte Mecklenburgiſche Lehnbarkeit, wurden denen Nach—
baren bereitet, und waun ſie ſelbe nicht gieich erkennen, oder ſonſt alles
verlangte thun wollten, folgten die Drohungen, ſogleich aber ofters die
That, um der Sache ein Anſehen zu geben, und alles in Zitteren zu ſe—
hen; da dann manche geringe Stande, nach dem Exempet von Uim wie

D. E.

it. F. G. in etwas beſcheiniget, ihrer Landesherruchen Befugniß und F. G.
aller Gerechtigkeitsubung, mittels Einſchlagung eines Nebenweegs entſa—
gen muſſen. Auf die letzt wollte man gar 1755., den verbotenen Schutz
anderer Unterthanen, durchs ganze Reich ausuben. Derer Monchen zu
Reichenan aufruhriſche Bezeigung gegen Coſtanz in H., ſamt dem Chur
brandenburaiſchen Borſchreiben, (b) belehren ſolches des mehreren. Und
wer wollte alles Reichsgeſetzwidrige, ſo Churbrandenburg vorgenommen,
erzahlen?

g. XXIV.
Jn dieſer Gemuthsverfaſſung und Ausubung ſind nun Se. Naje

ſtat geſtanden, als die jetzige klagliche Zeiten eingebrochen Seiner Ma
jeſtat Großmuth litte nicht, rα. verm Reich unterwurfigenai at  4
Stand behandten zu taſſer. Der ſchlechtẽ Alulsgallg ortr Kutterſchaftls
chen, die auf dem Reichstag verungluckte Oſtfriſiſche, alle ubel ange—
wendete Drohungen in vielen anderen, die Rebenumſtande der Ulmi—
ſchen, und dabey vorgefallene, denen anfanglichen Drohungen nicht gleich
ſehende, die Loslaſſung des Lieutenants von Heyden betreffende bittli—
che, dem Kaiſerlichen Miniſterio, ganz ungewohnter Weiſe gethane
Vorſtellungen, die Standhaftigkeit des Reichshofraths in obgrhorter
Mecklenburgiſchen, der nicht ganz dem Vornehmen gemaſie, nur von au
benher zur Wiſſenſchaft gekommene, in Regenſpurg abgeredet ſeyn ſollende
Verglrich, und andere wlcherley Begebenheiten, ja die auf jedes Sicher
heit eingerichtete Berbindungen derer machtigſten Potentaten ſetbſt, hatten
zwar Seine NMajeſtat belehren konnen, daß ſowohl Recht und Gerechtig-
keit, ſamt dem Kaiſerlichen geſehlichen Machtſchutz, wann man die Sache
zu weit treibe, noch etwas gelte, als auch bey allenthalben in Bedenken
geſetzten ſo nahen als fremden, endlich die Folge derer Zeiten, Dero Zu
nothigungen, ſo ſonſten, als in denen durch das aanze Reich vor ein Recht
begehrten Werbungen, die doch der Kaiſer ſelbſten nicht dergeſtalt aus—

F uben,(b) Ant. FAnRI Staats-Canzley Tomo CX. p. 4a56. ſeqq. Es iſt von dem 17 Nov.
1755. ubi: Wir haben darauf ihre Beſchwerden examiniren laſſen, und
auf beſchehenen Vorrrag, die Sache allerdings vor betrachtlich ge
balten, folglich die Keligioſen, mit ihrem Anbringen abzuweiſen, um
jo weniger vermocht haben &c. Kt jam aderant iudicata.

H.
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uben, oder anderen zulaſſen darf, (a) das Ziel ſtecken konne. Allein uber
alles dieſes ſetzeten Seine Majeſtat diejenige Gedanken hinweg, welche Sie
ſich von Dero Gewalt, und der Befugniß eines Souverainen Boniges,
beygehen laſſen. Ja man ſiehet durch Dero an das Reich ſelbſten gethane
Vorſtellungen, daß Seine Majeſtat die Hochſt ihnen beywohnende Geſtalt
eines Reichsſtandes, von der ſich auch in dem Reich eingebildeten, dem
Ramen nach allenfalls großeren Geſtalt eines Koniges, gleichſam ver—
ſchlungen zu ſeyn erachten, und von vielen Souverainen Staaten ſpre—
chen, gleich als ob die Brandenburgiſche Lande, Pommern, Stettin, Mag—
deburg, Halberſtatt, Minden, Cleve, Mark und Ravensberg, Geldern,
Mors, Lingen und Oſtfrießland auch andere Staaten, kein Reichsland
waren, oder aber das Reich ſich des als Souverain zu oediren præten-
dirten Schleſiens, ſo platterdings, zum unverwindlichen Schaden der
Reichs- und der Cammergerichts-Matricul, (b) durtch einen Federſtrich
gleichſam begeben wollen. Es iſt aber und bleibet richtig, daß Seine
Mazjzeſtat in der Zauptperſon (c) ein Reichsſtand ſeyen, daß Sie
in dieſer Qualitat viele Expectativen und Kaiſerliche Begnadigungen ſich
zueignen, daher aber auch denen, über den inneren Frieden oder Ruhe hal
tenden Reichsgeſetzen und Gerichten, ſich unterwurfig bekennen muſſen.

g. xxv.
Seine Najeſtat laſſen endlich hiervon etwas aus dem duſteren

gleichſam hervorblicken Lbaubten aber, um nun

A  die zweyte Hauptabtheilung
vorzunehmen, daß einem Reichsſtand die Befugniß aus denen
Reichsgeſetzen und allenfalls dem Volkerrecht zukomme, Kraft
deren ein Reichsſtand, mit Vorbeygehung alles gerichtlichen
Verfahrens, ſich ſelbſten Recht ſchaffen konne. Seiner Majeſtat
Geſandter meynet dieſes mit Exempeln zu erlautern, die zum Theil weit
hergeſucht. ſind, zum großeren aber vollig hierher nicht einſchlagen. Ein
Volkerrecht kennet. man keineswegs bey deutſchen Furſten unter Sich,

auch außeren drledens, des

ſondern. ein Haupt den. Kaiſer, das in Berbindung mit dem verſammleten
1 4 Reich, und jedem Stand auch Glied:in. das beſondere, zu Erhaltung des

V

Reichsſatzungen, Reichsgerichte, Reichsgeſetze und Gewohnheiten. Man
verbindet ſich mit recipddquen Eiden, nach alt deutſchem Gebrauch, zuj geſthaltung der deutſthen erſtbefagten Regimentsverfaſſung. Dem Haupt

I— bl/1 n. I— et-J I
(a) Capit. Art. IV. 8. J. 14.

J

J (b Siehe die bittere- Klagen det Cammergerichts in PAnRa Staats-Canzley Farte
Jn.

cvil. p. z12. ſequ..(e) Die Meinoires ae krandeobburg ſchtinen dieſes mit dem Ditul zu ſagen, und

die Betrachtunaen, uher Fridetjchen, den l. Parte p. II. 13. 23, der Aus
J
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bleiben ſeine Vorrechte, denen Gliedern ihre Zuſtandigkeiten. Deutſchland
iſt demnach ein Reich, und in einem Zuſammenhaug. Dieſes ſtehet rich—
tig, man mag es betrachten nach weicher Form man will. Und wann es
allenfalls aus vielen in eine Berbindung oder Syſtema getretenen Republi-
quen beſtunde, muß doch zum allgemeinen Nutzen der Nexus des Haupts
mit denen Güedern nicht hintangeſetzt werden, ſonſten ware es kein zu—
ſammenhangendes Reich mehr. (a) Ein anderes kann Niemand ſagen,
mithin brauchet es hierbey kein Wolkerrecht, ſondern Reichsgeſetze, Ge
wohnheiten und zur Handhabung Baiſerl. Macht, ſamt denen Reichs
gerichten. Alle Selbſthulfe iſt dabey zur Ruhe des Reichs auf ewig ver—
pannet, man ſoll Recht geben und Recht nehmen, wie der Weſtphaliſche,
vor Brandeuburg ſo nützlich ausgefallene Frieden, der daſſelbe mit Gna
den gleichſam uberhaufet, ganz deutlich beſagt. (F. XVII. ſupra cit.) (b)
Kauſerl. Majeſtat ſollen und wollen darüber halten, und in dem inneren

G2 auch(a) Kuurrs de unitate Reipnblicæ in Sacro Romano Imperio inter opuſcula
B. de 5e CKEeNBE de forma ſyſtematis Germaniæ per tot. TRRU ERde ſtu-
diis Imperii Germanici ruinam procurantibus p. 23. ſeqgg. Schuxed FLEIsSCH
in Mſc. doctrina prud. eiv. L. Il. c. 1. cujus verba exſcribenus hoc modo:
Nota formam imperii Romani non eſſe irregularem, ratio, quia forma lmpe-
rii noſtri eſt mixta, hæc vero eſt regularis. Dominus Samuel de Pufendorff
ſcripſit librum nomine Anonymi, quem ſub nomine Severini de Monzambano
ædidit. de Statu Imperii. Verum negat edidiſſe, ſed poſtea libellum edidit de
forma Reir  Aefendit forma mn Imiperii eſſe irregula-
rem. Vterque über ha eñ, ſed in hoc errat, quou formam Imperii ſtatuerisirregularem. Putavit Principes lmperii eſfſe Suverainos Imperatori inæquali-

ter fœderatos, ideoque comter eos habere Imperatorem. s. Sunt 1- Ico.
Diplomata in quibus extat fideles ſubditi. Dicit Pufendorff hoc curiale eſſo
e. g. wann einer ſchriebe gegen einenFurſten, der ihm doch nichts zu befehlen hatte,

gratioſiſſimo Domino meo, hoe eſſe ſaltem curiale. Ks. Secus hie eſſe, nam
adwmittit Jusjurandum, quo vromittunt fidem obſequium: daß ſie wollten ge
treu, gehorſam, und unterthanig ſeyn. Vid. Dn. Conring ad Lampad. qui etiam
dicit, corpus inæqualiter fœderatorum in Germania eiſe. Rs. Conringius non
dicit quod ita ſit, ſed quod modo videatur. Sic noſter Elector eſt quidem Do-
minus territorii, ita tamen, ut nil faciat contra Imperii leges. Cæteri ordi-
nes non niſi qua tales ſummo diviſæ Majeſtatis Jure atque independenter
prorſus Regia poteſtate habent Jura ferendi leges, atque adeo non precario, ſed
propter ſeipſos, nec ratione privilegii, ſed ſuo nomine atque ſuo Jure pariter

diviſim cum Imperatore. Vt propterea plane errent, contra Jus Imperii ſentiant
ac loquantur, qui aſfirmant, ordines inæquatiter Imperatori fæderatos eſſe, nam ex

tot Receſſibus Imperii atque juxta Pacem Noviſſimam patet, Rempublicam Ger-
waniæ eſſe unam perfectam Rempublieam. Deinde inter ejus Membra Status
ſigillatim ſumptos erga imperatorem Imperium efſſe obligationem homugia-
lem. quod non fœderatum ſed ſubditum Vaſallum exprimit. Conſtat id ex

J

iod committunt Ordines, ſi turbant Facem Publicam. Item ex eireu-
pae ragio qulor Im erii ad Imperium relatione. Item ex Legum territorialium ad mora-

cum ples fundamentales reſpectu „denique ex Tribunalibus in Imperio ſumunis a-
merali Aulico, demum ex banni Imperialis Executione.

S.bi Morenx Weſtph. Friedenshandlungen. Tomo IV. p. zos. ſequ. Von der
J Großt bes Aequivalentz por Ponunern, des Schwediſchen cecjrten Ankheile.
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auch außeren Schutz der Reichsruhe, beſtehet der großeſte Theil der Kai—
ſerlichen Gewalt. Daher dann auch aller ehemaligen Romiſchen Kaiſer
erſtes Werk war, auf den Reichstag den Frieden zu befehlen, und die
Ruhe zu erhalten. (c) Und noch jetzo iſt es nicht anders bewandt.

1. XXVI.
Man brauchet demnach bey der innern Verfaſſung des Reichs kein

ſogenanntes Volkerrecht. Das deutſche Reich beſtehet itzo aus einem
Volk. Es hat den von jedem ſich ſelbſt wahlenden Cocliicem des Preu—
ßiſchen Juris Gentium, welchen vielleicht Alexander der Große, allen kunf
tigen augemaßten Weltbezwingern zum Troſt. in Raknſnn uu
kan hineaufr

 uwrig. Sondern nur allein die Reichsgeſeheund das Reichsrecht, die der Kaiſer handhaben ſoll, und dabey als das
vornehmſte Stuck ſeines Kaiſerlichen Amts anzuſehen hat, dannenhero auch

die neueſte Wahl-Capitulation (a) bey dem Schluß folgendes als das
Hauptwerk feſtſetzet: „Alſo manniglichf th u

or in in nſerem und des Hei—„ligen Romiſchen Reichs alleinigen Schuj d Bh
un errt eidigung gelaſſen,„und Churfurſten, Furſten und Stande, des Heiligen Romiſchen Reichs,

„die unmittelbare Reichsritterſchaft mit begriffen, und allerſeits angehori—
»ge Unterthanen, bey gleichem Schutz und ad n

/up uudb Acimmutration der Juſttz,„in Religion- und Prophan-Sachen, denen Reichsſatz- und Cammerge—
„richtsordnungen, Munſter- und Oßnabruckiſchen Friedensſchluß, und dar
„auf gegrundeten Executions-Edict, arctiori modo exequenci, unb
„Nurnbergiichen Executions-Receſs, wie uich nachſtvbrigen Reichsab
ſchied aemaß, erhalten werden.“ Die Falle hingegen, worinnen Chur
brandenburg die Selbſthulfe arunden, und ſolche zur Regel machen
will, (bB) ſind entweder einer ſtarken, hier gar zu weitiauftig fallenden Aus
legung benothiget, oder man mag von erjagter Selbſthulfe denken, was
man immer will, ſo gehoret alles, was davon geſagt werden konnte, zur
Ausnahme, und in ſothaner Ausnahme zu weit

erer authentiſchen Er larung, da zumal das Inſtrumentum Pacis ſelbſten in dem namlichen Con-
text, gegen alle Selbſthulfe die Strafe dea Qandenn

——4A. C

ſ. xxvu.(e) DAT⁊ de Face fubll LIe 4 Or p
ro urstxo. de rebus geſtis Frij-deriei l. ap. Vyſis. L. Il. c. 272. SPAVBE Rtbenſtunden V. Theil 23. P.

86. von Rudolphi J. Sorge vor den Landfrirden. Vrcxkit Ticemannus P.
too. in Append. p. 120.

5. 26. (a) Art. XXVII. S. 3. adde Art. XVIII. S. 2. Art. XX. 8. 9. paſſim.
(b) e.g. PAC. Weſtph. Art.xVII.S. 6. CAP. Art. VIII.g. 16. Art. XXVII. S. 4. in ins

(c) Art. xVIl. 1. 7. verbia: ſeeus faeiens, reus fi fracia paeis.
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S. XXVII.
Was nun anderen zu thun und zu laſſen deutlich vorgeſchrieben,

ſoll nach dem Codice Fridericiano Juris Publici Potentiorum, Seine
Konigliche Majeſtat von Preußen, als einen großen Monarchen nicht bin
den. Dero Schriftſteller ſind jedoch von der Gutiakeit, auch anderen
Standen gleiches Recht zuzuſchreiben, wohl wiſſende, daß man ſolches
dem Herrn Herzogen von Mecklenburg vor kurzem gerne gonnen, und Jhm
den Aufang derer viarum facti behmeſſen wollen, um alle Gewalt deſto
ungeſcheueter wider denſelben auszuuben. (F. XXIII.) Es iſt demnach
denen Preußiſch-Churbrandenburgiſchen Satzen gemaß (1.) „nicht an
»dem, daß da die Reichsſtande, weil ſie ihre Rechtshundel gewohnlicher
„maßen denen hochſten Reichsgerichten zu überlaſſen gut gerunden, und
„dieſes ordentliche Mittel gemeiniglich gebrauchet wird, daraus zugleich

folge, daß ein außerordentliches Mittel nämlich die Selbſthulfe jeder—
„jeit unrecht ſeh. Dann gleichwie man nicht ſagen konne, daß derjeni—
„ge, ſo ſeine Bewilligung zu Anwendung der ordentuchen Mittel erthei
„let hat, eben dadurch allen außerordentlichen Vertheidiaungs-Mitteln

renuncüret habe; alſo ſehe man wohl, daß denen Ständen nicht zu—

„Jumuthen ſey, in einem Fall, da die Reichsgerichte den rechten End—
„zweck weder befordern konnten noch wollten, ſich durch langſame und übel
„beſtellte Juſtitz, und die ubrigen ordentlichen MRittel aufopfern, und ih—

„ren Feinden Preis geben zu laſen.“ (a) Es wird darauf dieſe Befug—
niß aus einigen iReichsgeſetzen behauptet, und folget daraus der aghel dapeRbel ausebracherreue Ausnab
ſonderheit, wann periculum in mora. ein Offenſiv-Krieg (in dem
Reich) ſo gar Rechtens ſey. Man hat mit Fleiß der Geſandſchaft ei
gene Worte veybehalten, um die Meynung in ihrer naturuchen Vorkerrechts
und Reichsgeſetzmaßigen volligen Schonheit darzuſtellen. Und obwohl man
nicht alles ſo genau verſtanden, erhellet doch daraus ſo viel, daß ſothanen
Lehren gemas, ein Reichsſtand, wann er auch noch ſo viele Geſetze weaen
der innern Ruhe mit machen hilft, dannoch ſelbe zu halten nicht eben
ſchuldig ſey, ſo bald ihm ielbſten gefallig iſt, lieber den Weg der Selbſt
hulfe zu erwahlen, und allen Gerichtszwang vorbey zu gehen.

ſ. XXxXxvill.

Solchergeſtalt wurden die gute Reichsgeſete zu nichts dienen, als
daß derjenige, ſo ſich auf derſelben Gebot wegen der Reichsſicherbeit ver
tieße, deſto ungewarneter von ſeinen machtigeren Rachbarn uberfallen wer
den konnte. Die Anwendung jothanen Lehrſatzes iſt in Sachſen redlich
gemacht worden. Dieſes nebſt ſeinem Regenten unglucklich gewordene
pur Proteſtantiſche, unter dem Reichsſchutz, ſeiner Religionsfreyheit und
Ruhe genießende Land, verließe ſich auf den Landfrieden und andere Reichs
geſetze, allenfalls auch die mit Churbrandenburg habende ſo alte als neue

G Ver
(a) Preujiſche Vorſtellung p. 18.



26 Unpartheyiſche Gedanken
Bertrage, bekummerte ſich dahero um alle nachbarliche Zuruſtungen nicht,
ja ſtunde ſo gar des Sachſenlandes Beherrſchers Konigl. Majeſtat und
Churfurſtl. Durchleucht, den Tranſiiio. 2

vον ν ν uοÊνqν t, boer ſich davon nach Gefallen, zümGebrauch eines außerordentlichen Wegs zu entbinden, nicht im Stan
de ſind, haben hingegen die mit contractirende Stande, tben ſo wie Kai
ſerliche Majeſtat geglaubet, daß St. Preußiſche Majeſtat darinnen zu viel
und unrecht gethan, auch daher in dem angefanrtenen gerichtlichen
Weg gegen Hochſtdieſelbe fortzuaeken ienr  Taο

ß. XXIX.
Sothaner Satz. war. denseftalt beh dem Reimstaa allgemein, daß

Seint Majrſtat nicht einen einigen hohen Mktflanvrtuveit konnen, der be
ſaaten außerordentlichen Weg gut heißen mochte. Dann obwohl ei
nige die Bermittelung, oder vorheriae nochmalige Abmahnung angerathen,
da zumalen Jhro Konigliche Maieſtat ſelbſten dem außerordentlichen
Went etwas ſpat zu entſagen, und Sachſen mit vielem Vorbehalt heraus
zu geben zum Schein anerboten; So ſind doch dieſe mehr durch das letztere
darzu gekommen, als daß der außerordentliche Weg ſelbſten eine Gut

heißung gefunden. Und maa wool der Vorſchlag nur die ſehnlich wun
ichende Ruhe zum Endrweck gehabt haben. Niemand hinaegen kennete
das ſo hoch angezogene jus Statuum Imperii, und kein Menſch wollte
Seiner Najeſtat nach deinſelben abgemeſſenes Verfahren billigen, ohnge—
achtet die einige Zeit vorher dem Reich verkundete Churbrandenburaiſche
Geſandſchaftseitung von dem großen Siege bey Loboſitz, dem Werk das
furchterlithe Gewicht geben ſollen. Weil demnach niemand das neu erfun
dene Jus Publicum Statuum S. Romani Imperii Berolinenſe btgreifen
wollen, mußten ſich ſammtliche Stande dasjenige von Rechts wegen
gleichſam gefallen laſſen, was bis anhero dem uber die Reichsgeſetze ſchul
digſt haltenden Reichshofrath allein begegnet, daß Sie namlich den 24.

Jan.(2) Inſtrum. Pac. Art. V. q. 2. Copit. Art. Il. 5. 5. verbis: auf Beichsta
gen damit verfahren.
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Jan. 1757. mit Boniglicher Ahndung bedrohet, in Corpore mit
einem Verweis, auf das ſcharfeſte verſehen, und billige Genugthuung,

zweifelsohne nach dem Preußiſchen Volkerrecht, in Anſehung aller, ſo
wider Churbrandenburg votiret, um auch gar denen Reichstags-Votis ihre
Freyheit zu benehmen, vorbehalten worden.

S. XAX.

Da nun das ganze Reich Seiner Majeſtat Satzek nicht beygepflich
tet, kommet es allein auf die Rechtslehrer an, welche der Geſandte vor
ſich anziehen wollen. Dieſer allenfallſiges Anfehen ſchiene dem Reichstagt
viel zu gering, als daß es der klaren Maaßgabe aller Geſetze entgegen ge—
ſtellet werden konnte. Und das Schreibewerk einiger neueren, in Konig—
lich-Preußiſchem Sold zu Halle ſtehenden, nicht einmal angezogenen Rechts
lehrer, kame in eben ſo wenige Achtung. Wann dieſer Satze ein Keichs-
herkommen ausmachen, oder die Reichsſtande von denenſelben die Er—
klarung ihrer eigenen Geſetze erlernen ſollten, wurde es in dem Reich da—
mit uberhaupt große Schwurigkeit finden, da ein jeder ſeinen gemeiniglich

mit, Umſtanden begleiteten Gedanken zu folgen pflegt, und ofters ſeine ei—
gene Lehren nachmals widerrufet. Es mag aber endlich bry denen Reichs
gerichten, welches der Hauptgrund zur. Selbſthuife ſeyn ſoll, kurz oder
lang zugehen, wie dann Letzteres, wegen Vietheit der Sachen nicht ganz
in Abrede zu ſtellen int; kommet doch niemal ein ſolches Uebel heraus, als
wenn jeder, neh belridiget vder bryugr yu ſryrrgtuubenbry ſrin rigener Rich
ter werden konnte. Auf ſolche Art wurde allemal der Rachtigere Recht
behalten, und endlich den Schwacheren gar unter ſich zwingen, oder doch
dergeſtalt drucken, daß er auf die letzt von ſelbſten nachgeben mußte. Doch
iſt wohl Niemand unter allen Churbrandenburgiſchen und anderen Rechts—
lehrern geweſen, der des Preußiſchen Geſandten Satze ſo ungeſcheut be—
hauptet hatte, und wann jemand darzu ſich auftreiben lieſe, wurde er
unter diejenige gehoren, welchen in dem Reich gar nichts zu ſchreiben er—
laubt ſeyn ſoll. (a) Es iſt alſo ohne Roth, ſich damit langer aufzu—
halten.

ſ. XXXI.
Jedoch die Preußiſche Schriftſteller gehen, um der Sache zu hel

fen, noch weiter, da ſie (2) vor ſich anfuhren, was maßen das Reichs
herkommen ſeit denen Zeiten, daß man den Landfrieden ver—
fertiget habe, ſattſam zeige, daß die Reichsſtande bisher ge—
wohnt geweſen, ſich auf ſolche Art ſelbſt zu vertheidigen, wie
es von Sr. Bonigl. Majeſtat geſchehen. Die Folge zeiget, es heiße
hier das Wort ſich vertheidigen ſo viel, als einem anderen Stand in
das Land fallen, und daſſelbe-hinweg, oder nach dem neu erfundenen

G 2 Stylo,(a) Ies vR. PAC. Art. V. J. 30. CaAr. FRANC. Art. 2. 9. 6.
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Stylo, zum Nutzen des Gewalt brauchenden en Depot nehmen.
(S. VII.) Als aber die Crone Schweden 1675. dieſes Recht gegen
Churbrandenburg in Uebung bringen, und die Lande einsweilen ſeque-

ſtriren wollte, nennete man es zu Berlin mit einer ſcharferen Sprache,
Landfriedbruch. (a) Demnach haben alle Sachen eine andere Geſtalt,
ſobald Churbrandenburg neue Ramen zu erfinden, ſeinen Abſichten gemaß
halt. Damals galte der Landfrieden gegen Schweden, (F. VII.) er iſt
auch ſeit der Zeit nicht abgeſchaft, die Schweden wurden daruber von
Churbrandenburg ſelbnen von dem deutſchen Boden getrieben, noch darzu
als eine auswartige Crone vor Reichsfeinde erklaret, ja mit großem Wi—
derwillen von Churbraudenburg endlich wieder ausaeſohnet, (b) und nun
ſollten ſie faſt, dieſer Borſtellung gemaß, recht, Churbrandenburg aber
und der verehrliche Anherr Friederich Wilhelm unrecht gehabt. haben.
Die Stande hinaegen wollen, mittels Reichsnutachtens von dem 17Jan. 1757. die Executions Ordnung, Weſtphaliſchen vrieden und
Kaiſerl. WahlCapitulation, die uch alle auf den guten ehrlichen Land
frieden grunden, gegen Se. Konigl. Majeſtat vor die Richtſchnur nehmen,
zur klaren Anzeige, daß ſie den Landfrieden ſo wenig vor veraltet halten,
als ſolches im Jahre 1702. durch den Reichsſchiuß geſchehen, (c)
oder der Zuſammendhang des Reichs erlauben wurde.

g. ſ.
So gar diejenige Rechtslehrer, welche Preußiſcher Seits vor des

Reiche; Oerlannen. aantſirianun  mit. cuecu zu treten, anaezoaen wer

71 7

 œ
den, iagen mnrrcnmai, oatz der Landfrieben alutgehoben zu aichten, ſon

ül

dern vielmehr dieſes, daß man deſſen nenzame wBerorvnungen nicht immer
gegen Machtigere, wegen des Widerſtandes behaupten konne. (a) Sollte
dieſes etwas zur Sache thun, und das reichsgeſetzwidrige Betragen ein
Herkommen machen, wurde auch die Reichs-Excutions -Ordnung, ſanit
dem Weſtphaliſchen Frieden, aufgehoben ſeyn, weil e. g. in der Rein
ſteiniſchen Sache, gegen Churbrandenburg, die Execution bis jetzo
ſtecken geblieben, oder in der Manßfeldiſchen, auch deren qzzahnen
Seeburgiſchen Angelegenheit, wider hochſtbeſagtes Haus, damit keine

Aus
(a) Siehe die Anmerkungen uber die patriotiſche Gedauken Adj. N. VI. IX.

cb Pupenponpr de geſtis Friderici Wilhelmi Magni. L, XVII. J. Za. ſeqq.

78. ſeqg.
Reichsgutachten ap. TuuerIi. Act. Publ. T. l. p. J13. ubi: da auch

jemand, unter was Schein es immer ſevn mochte, einen ande
ren Churfurſten Furſten und Stand des Reichs uberzoge, uber
fiele, oder beunruhigte, der oder diejenige ſollen gleichmaßig pro
poſtibus Imperii ipſo fudto erkluret ſeyn.

5. Z2. (2) Lunourv. Comment. Syſt. gect. 1. S. 5. n. G. ſagt: Sed abſit a nobis, ut
Jus manuarium redutium eſſe dicamus. Sententiam iſtam authori ſus merito relinquimur.
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Auskunft geweſen. G) Seine Konigl. Majeſtat von Preußen aber, wer
den hoffentlich mit Dero Beyſpiel andere belehren, daß ein ſolches Reichs
herkommen wider die Geſetze zu thun, nicht immer den Stich halte, zu—
mal wann man daſſelbe zu weit treiben will. Ehemal in dem 1zten
Jahrhundert, ware Friederich der ſieghafte, Churfurſt zu Pfalz derjenige,
welcher ſich allen Kaiſerl. Berordnungen und dem Friedgebot widerſetzete,
es wahrete auch die Zeit ſeiner Regierung durch, und endlich bauete er
gar eine Schanze bey Heydelberg, die Trutz Kaiſer benennet wurde. (c)
Allein ſein angenommener Sohn und Churfolger Philipp, wollte den
yaudel gegen Maximilian den J. nachmachen, trutzete den Kaiſer und das
ganze Reich, und verlohre daruber endlich mehr, als ſein Vorfahr er—
worben hatte, mußte auch GOtt danken, daß er bey dem Reichstag 1505.
auf große Vorbitte noch Gnade erlangete, wie ſolches aus der Hiſtorie er—
hellet. (d) Andere Exempel waren noch in der Menge da, welche zeige—
ten, daß das ſogenannte Reichsherkommen des Ungehorſams gegen
die Reichsgeſetze, auch denen machtigſten in alten und neuen Zeiten
nicht wohl zugeſchlagen, (e) ſondern ſich endlich ein anderes Zerkommen

der Beſtrafung geaußert habt.

ß. xxxiiI.
Seine Majeſtat von Preußen halten davor, daß inſonderheit der

Schmalkaldiſche Arien gegen Kaiſer Carl den V. pur zur Vertheidi—
Fedirnet, und duaher  gryrgnttezeg grorſer Sir woüe dumit ein—55— erExempel geben, daß den Kaiſer ſelbſten zu bekriegen erlaubet ſey, und

das Herkommen dergleichen Krieg zulaſſe. Churfurſt Joachim der zweytet
von Brandenburg aber, Dero weiterer hoher Anherr, ſo ſich der Reli—
gion ohngeachtet auf des Kaiſers Seite gehalten, ſamt dem ebenfalls pro
teſtantiſchen Herzogen Moritz von Sachſen, dachten damals ganz anderſt.
Sie kenneten das Herkommen, den Kaiſer und ſeine Mitſtande mit Krieg zu
überziehen nicht, wurden gleichwol dabey lieber.gewunſchet haben, die Sache in

Gute zu endigen. (a) Und als ſolches nicht gehen wollte, waren beyde,

Il E)Meienn Atcta Faeis Tomo W. p. a6o. ſeqq. Mosæx Staatsrecht parte

XXXVU. p. 483. ſeqq. von Reinſtein. De cæteris. Ej. ReichshofrathsCon-

tt

eluſa. Et Deduftiones propriæ.
(c) Siehe nur Mün..n Reichstagstheutr. unter Frider. IIl. V. Vorſtell. e. a6.

p. G28. ſeq. per tot.
(d) TRrTHEMII Chron. Hirſaugienſe ad an. 1304. 18505. ADEL2R RITER

Annal. Boici P. Il. Lib. IX. à cap. q8. usque ad ꝗ3. inel.
(e) DECRHE. vindic. ad Blum. tit. 29. n. a7. 48. a9. 156.

5. XXXIil. (a) Man fuhret hierher nur S1. EDANI Libro Xl. p. 188. ed. 1557. z.

befindliche Worte an: Ioackimus Religionem Saxonicam jam ſuſceperat, ejusque rei lr-
brum emiſit, a fœdere autem abſtinuit, Cuſari atque Ferdinando Regi totus erat

alijoqguin addictus qffeuſionibus mederi ftudebat. a. 133. SECKPMDoRE
Hiſtoria Lotheraniſmi LxIX. G. p. aoJ. LXXIX. 10. p. aßʒ. Lib. Ill.
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Hklſk zo Unpartheyiſche Gedankenſn vna mit Beybehaltung ihrer Religionsfreyheit, Kaiſerlich. Moritz wurde
J gar daruber zum Churfurſten. Dieſes Exempel des angeblichen Reich

ſtandiſchen Herkommens, das wenigſtens die Churbrandenburgiſche Gut

J

li

J

AI heißung damals nicht erhalten, (c) und ſonſten vielen Schwurigkeiten
terworfen bleibet, ware demnach beſſer aus der Plothoiſchen Vorſtellung
herausgeblieben.

ſ. XXXIV.
ußer dem an die Spitze geſtellten Schmalkaldiſchen Krieg, deſſen

Ausgang jedermann bekannt iſt, (a) wollen nun die Preußiſchen Schrift—
ſteller noch andere Exempel des Reichsherkommens ſinden, vermoge wel—
cher man, des Landfriedens ungeachtet, einem andern, den man vor ver
dachtig halt, ſogleich in das Land fallen, und daſſelbe hinweg nehmen
konne. Was weiland Kaiſers Leopoldi Majeſtat, bey offenbar er
klarten Reichskriegen, gegen die Anhanger des Feindes oder Reutraliſten
als Reichsoberhaupt nach dem Reichsſchluß gethan, gehorrt gar nicht hier
her, weil bey ſolcher Gelegenheit, weder jemand mit dem Feind ſich ver
binden, oder gar nach der Berfaſſung des Reichs, nur einmal neutral
bleiben ſollen. (G) Und vor dieſes zu ſorgen, erfordert das Kaiſerliche
Amt, welchem desfalls, bey einmal ausgebrochener innern Emporung,
oder ſonſten gegen Auswartige richtig geſtellten Reichskrieg, alle
Ordnungsmaßige Wege und Mittel offen ſtehen, auch nach denen Reichs
geſetzen vergonnet ſind. Und dadin rechnet man alles, ſo mit Bayern,

Daß aber Ser Mujeſtat Leopold der inerh  ν  peichLollen oder. ſanſten  n —Êxgegangen.
vnp

—1  1 e  ν

ſeine Bewilligung gegeben, iſt entweder wegenbrs e adfriebens geſchehen,

oder eine von denenjenigen Wahrheiten, die man zu Brrlin ofters ausden
tket, und ovhne alle Beſcheinigung der Welt aufdringen will. Was aber
den dreyſigjahrigen Krieg, und zu Hulfe des geachteten Pfalzgrafen Frie—
derich des V. 1628. in dem Riederſachſiſchen Creyß vorgenommene Arma-
tur betrift, mußte derſelben nothwendig von dem Kaiſer geſteuret werden,
weil ſonſten ſich vielleicht Leute gefunden, welche eben ſo gut auch daraus
ein Reichsherkommen machen wollen, daß der Kaiſer und das Reich, die

ue DDe gumJi

n (b) an AvILA de bello Germ. L. ll. f. 1oG. a. 127:.b. 137. b. ed. Antw.

J 4 1550. 8.. RerIECCIUS de Origine ſtirpis Brand. p. 4r. TuuANusHiſt. Lib. IV. p. 117. 144. ed. Aurel. 1626. fol. Suxn it Comment. Rer.
J nAäl Geſtar. p. 330. ſeg. Hon TEXsS. p. 1649. ſeqq.(e) Siehe bey Hon TENsto den Auszug deſſen Schreiben. D. I. ſScuanbii

p. i643. ſeq. 1654. ſeq.
J J. xxxiv. (a) ZenocaAxus de Vita Caroli quinti ita: Atque adeo victoria Ger.-
1. manica quam modeſtiſſime atque moderutiſfime uſus eſt. Quanquam enim omnes
J J facilius in timore benigni, quam in victoria grati reperiamur: Hic Cæſar ta-

u (b) Tuutesr. eit. T. l. Actor. p. 712. 713. ſeq.
b men ſie univerſis Principibus, ſenatui, populo, plebique Germanieæ gratus
J u extitit, ut ab infs hoftibus parens conſervator ſalutis ipforum vocaratur. fol. J 34. ſeq.

S J
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zum Dienſt offenbar erklarter Aechter (c) vorgenommene Armatur zu
leiden ſchuldig ſey, gleich ſolches jetzo Preüßen, da es bey dem Landfrie—
den ofters an Execution gefehlet, in Anſehung deſſelben behaupten wollen.

g. xxxvV.
Was aber Philipp der Großmuthige von Heſſen, wegen des ſoge—

nannten Packiſchen Bundniſſes gethan und geſchrieben, mag wohl ſchwer—
lich zu der Obſervantia Imperii tin großes Exempel abgeben. Noch heu—
tiges Tages iſt kein Menſch gewiß, vb die von Octo Packen 1528. dem
Churfürſten und Landgrafen geſchehene Anzeige, den geringſten Wahrheits
Grund vor ſich gehabt, obwohl'ſolches der Halliſche Lehrer Wideburg,
(a) mit ſeinen neuen Satzen behaupten wollen:! Ja der Churfurſt und
Landgraf ſelbſten ſchaffeten Packen aus dem Lande, wie  Wideburg dabey
nicht laugnen kann, und er mußte zu Bruſſel ünter des Henkers Hand
ſterben. (b) Bey einer ſoichen noch heute zu Tage ungewiſſen Bermu—
thung nun, wagete Landgraf Philiph vou Heſſen zwar einen Kriegszug,

welcher aber von deſſen eigenen Religionsverwandten eine Uebereilung ge—
nennet wird. (bby Es will auch Strauchen; den man Preußiſcher
Seits hierbey angezogen, ſo wenig des Landgrafen Defenſiv- Ueberfall,
al der heutigen Welt der Koniglich-Preußiſche nach Sachſen in den Kopf. (c)

oUnd damit man bey dieſeni Exempel: des Preußiſchen Reichsherkommens
dieibr/“fänder ſotpanes evin en reine Wutheinung in dem Reich, vielmehr
kührete es Tart verrrÊ nun er orrnnn nrnnnarrngnvbereh bertthren: tafſen,

r Ê  a
unter denen Urſachen mit an, welcherhalben Er den Landgrafen in die
Acht erklaret. (l) Sothane Acht wurde auch zum Vollzug gebracht, und

hat
92

1(e) Es laugnet ſolches gewiſſer maaße LaCKM.Anu. Schleßw. Hollſt. Hiſt. P. l.
p. Gq. ſeqq. ſelbſten nicht. Adde:pag. G27. ſeqq. und dortige hiſtoriſche Umſtandt.

Noch deutlicher iſt Kun vENHüuni- zR. Annal. Tomo X. p. 770. ſeqq. Am
deutlichſten aber erhellet alles aus Kuspon . EFi Conſiliis negotiis Foliticis

D
dConlultatione i625. ſeripta p. 185. ſeqqq. wo le ganze Negotiation erzahlet iſt,

die jian dem Pfalzgrafen zu gut, mit Riederſachſen gemacht hatte.
8. XXXV. (a) Ehrenrettung D. Ottens von Pack p. 2o9. ſeqq. in der Sammlung derer

Anmerk. Halle 151. 8.
cct) Seox NDoS Hiſt. Lutheraniſmi p. oö. ſeqq.
cvob) sSi.eiDAnos Riſt. Lib. VI. fol. 95. CorrEsTixus Hiſt. Comit. Au-

gaſtan. p. 67. Parte l. SpcKENDon vr Hiſt. Lutheraniſmi Libro Il. Sect. 13.
S. Z5. n. G. ſeq. Acta apud Hon TLEDE de bello Germ. Vol. 1. Lib. 2. 2
cap/ J. asque adl io. Adde Cocnust Acta ſeripta Lutheri p. 183. ſeqꝗ.

qui dero Catholieus eſt.
tc) STRAUECn Diſſert. Exoter. IX. S. 15. P. 253. ubi: Ne erres in ambiguo de-

fenſionis vocabulo utique ſufficit juſtus metus ad eonſeribendum exereitum. Sin inva-
fionis anticipationem intelligas, enimvero ille non ſiffieit. Igitur Princeps Elector Sa-
æoniæ extra omnem nexam erat, qui non ad vim faciendam exercitum cogebat.

ld) ſTRAVEn loe. eit. XII. die Achtserklarung ſelbſt aber vom 20. Jul. 1546.
ſtehet bey Hok TL BORX Vol. J. p. Ill. c. 16., wo zugleich dit  Menge Schrif

ten daruüber zu. findeni ſind.
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hat der Landgraf die eingebildete, durch einen Ueberfall gethane De-
fenſion, (welches ſo gar in der Sprache ſelbſt faſt widerſinniſch klinget)
durch Gefangenſchaft, Ruin ſeiner Veſtungen, und ſonſten auf viele an—
dere Art ſehr theuer verbuſſen muſſen. (e) Gleichwie demnach ein Preu
ßiſches Reichsherkommen iſt, auf ein pures ſchlechtes eigenes Gutdun
ken einem andern Stand in das Land fallen, alſo ſindet ſich dagegen ein
anderes Baiſerliches und ComitialReichsherkommen, daß die
Ruhe und den Landfrieden ſtohrende deutſche Furſten beſtrafet werden,
und ihr Reichsherkommen nicht ungerochen ausuben konnen. Was auch
vor einen Ausgang Seiner Koniglichen Majeſtat von Dannemark Verfah
ren gegen Hollſtein-Gottorp von i1684. wegen Schleßwig genommen, (f)
weis jeder mann. Weil aber Schleßwig nicht zum Reich gehoret, und
damals in einem beſonderen Tractat. maßigen Berhalt gegen Dannemark
geſtanden, ſchicket ſich die Sache gar nicht hieher, außer in ſo weit Holl
ſtein mit befaugen waret.

s. xaxviI.
jDoch was will man endlich mit allen ſolchen Exempeln, da ja aus

der Hiſtorie ſich nur zu diel zeiget, daß große Reichsfurſten dem Kaiſer un—
gehorſam geweſen, daß ſie ſo aar mit Kriegsheeren zu Felde gegangen, daß
einige davon den Kaiſer ſelbſten und die Benachbarte uberfallen, daß ſie
des ganzen Reichstags Erinnerung verachtet, ja das geſamte Reich in
Furcht und Schrocken geſetzet; Allein es iſt dieſes das erſtemal, daß man
aus ſothaner  idertopirchrererrrcgaeehe machen. wouendaß. man desVu

halben auf das Reichaherkommen en leilhes zuchün, ſich oerufet. Ein
leichtes wurde ſeyn, dem Churbrandenburgiſchen Concipinen ſtatt derer
aebrauchten, die alle nicht einſchlagen, hundert andere Beyſpiele an Hand
Ju geben, welche vielleicht mit ihigem Preußiſchen gewaltſamen Einfall in
riner naheren Verbindung ſtunden. Wann aber dergleichen Untetrnehmen
ederzeit ſtrafbar gefunden und beſtrafet worden, oder allenfalls, da man
zur Ahndung ſchreiten wouen, des widerſtrebenden Standes Nacht zu groß
geweſen, und es daher des Ausſpruchs ohnaeachtet an der Vollſtreckung ge
fehlet, iſt wohl die Sache dergeſtalt bewandt, daß daraus nur ein unge
gründetes angebliches Reichsherkommen, allein oh Contradictio-
nem pœnam vel Executioni datam, vel decretam, kein wahres Reichs

herkommen entſtehen kann.  e
nuuel

Kaxxxvn.
(e) seen nuοnν liſt. Luthananiſmi Lib. Il. ſ. 35. n. 9. Hon TLE-

Dau von Urſach des deutſchen Kriegs. Tamo ll. Lib. 3. e. 76.
Fuxnnnonur Hitt. Erid. Wilh. L, xvlll. 5. 136. L. XIX. 8. 83. ſeqꝗ..4

Lodivoxnr. Acta hubl.. Tomo XVII. e.ns.4. &xxvI. O Caufer hie Anæorna deutſchet jue Puhl. 1. Buch 7. Cap. J. 2. ſeqq.,

wo ein Nehreres von dem Ungrund des Preußiſchen Reichsberkomunenz.
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I Ie g. XXXVII.

F. XXXVIII.,
Der etwas neuere Vorfall iſt aus dem XVIten Jahrhundert. Die

Grumbachiſche Unruhe, wobey Melchior Zobel Biſchof zu Wurzburg das
Leben verlohren, brauchet wegen bekannter Umftande faſt keiner hiſtoriſchen

Erlauterung. Johannm Friederich der mitlere Herzog zu Sachſen nah—
me die Aechter auf, und verſchiedenes gegen Churfurſt Auguſten von Sach
ſen vor, ohne jedoch einen Ueberfall zu wagen. Alle Erinnerungen des gan—
zen Reichs, um die Aechtere zu entlaſſen, valfen nichts. Daruber wurde Er
ſelbſt in die Acht erklaret, in der Beſtung Grimmenſtejin 1567. von Reichs we
aen belagert, gefangen genommen, nach Tyrol gefuhret, und erſagtes Grimmen—
ſtein der Erde gleich gemacht. (a) Dieſem iſt das Reichsherkommen dem Land

J frie—(a) Genaud en Leben Kaiſer Richards, wo er das ganze Recht des Otackar zu
Deſterreich beſchreibet, p. 423. ſeqq.

(b) Ottocarus aB Hoxx ox Chron. Auſtr. Cap. CXIll. usque ad CLXIU. inel.
ap. Pt2zrum Auſtr. Tomo IlIl. qui latiſſime acta recenſet. Et omnes coæ-

vi. In compendio BALBINus Epitome Rerun Bohemicarum p. 275. ſeqq.s.xxxviii. (a) PHuAN. Hiſt. Lib. XLI. in Compendio SPR U V. Hiſtor. Germ. Temo
U. Sect. VI. de Maximiliano a. S. 8. P. IIaG. ed. novæ, welchen leteren man um ſo

lieber
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frieden zu widerſtreben, auch ohne ſelbſt gewagten Ueberfall theuer zu ſtehen
gekommen. Die Bohmiſche Unruhen von 1618. aber, und in dieſem
Jahrhundert zu Anfang, das Bayeriſche und Collniſche Unweſen, ſind
denen Churbrandenburgiſchen Concipienten, ſamt dem ſchlechten Ende
der Sache ebenfalls berannt. Aus allem aber erhellet, daß Kaiſer und
Reich dieWiderſetzlichkeit gegen die Reichsgeſetze, ſamt dem desfalls waltenden
ungeſtalteten Churbrandenburgiſchen Reichsherkommen, die Ruhe
des Reichs nach Gefallen zu ſtohren, niemalen anderſt angeſehen, als daß
auch die herkommliche Strafe darauf erfolgen muſſe. Und Branden
burg hat ſolche ſelbſten, gegen Schweden, 1675. am außerſten getrichen.

S. XXXIX.Dieſes Herkommen nun gegen dieBerachter derer Reichsgeſetze mit der
Ahndung vorzugehen, hat ſich der Reichshofrath, der Schuldigkeit gemaß,
zum Leitfaden ſeiner Handlunaen dienen laſſen. Mochten demnach Seine
Konigliche Majeſtat von Preußen, der Kaiſerin Konigin Majeſtat, oder
des Konigs von Polen Najeſtat, aus denen Jhrigen Brandenburgiſchen in
Dero Reichslanden, unter was vor Vorwand es immer ſeyn wolle, ange—
ariffen haben, fanden die Geſetzmaßige Borgange nach dem Landfrieden
ſtatt. Seine Koönigliche Majeſtat von Preußen glauben, daß der Wiene
riſche Hof der beleidigende Theil, daß durch eine Beſchutzung der
Landfrieden nicht gebrochen worden, und daß ein Reichsſtand bey einem
ſo den Aufall thue, Gewaun nettenttewalt zu vertreiben befugt
ſehe. Nan hat hier Jhro Majenat der Kalferin Kbnigin Sache nlcht ausranit-
zufuhren. Nur allein aber darf nach denen Reichsaeſetzen erinneret wer—
den, daß Seine Najeſtät von Preußen keinem Deifenſionis Cauſa in ſein
Land fallen muſſen; Wann man aber in das ihrige eingefallen ware, ſich
alsdann auf alle Art ſchutzen konnen. Letzteres wehren die Reichsgeſetze
ſo wenig, als ſelbe das Moderamen inculpatæ tutelæ einem privato ver
bieten. Allein wenn der andere ſtille bleibet, und allenfalls Argwohn auf
ſich ladet, weiſen die klare Geſetze, daß man denſelben daruber peſprechen,
und Grrichtshulfe ſuchen ſolle. Denn der Landfried hebet alle Fehde ohne
unterſchied auf, ſie mag auch beſchminket werden, wie ſie wolle. (a) Jm
Fall, daß jemand weaen eines des Landfriedensbruchs inVerdacht ware, darf
man klagen, und ein Purgatorium forderen, oder ſo der Verdachte es laug-
net, ihn deſſelben in rechtlicher Ordnung allenfalls uberweiſen. (b) Die
ſes ſind die vorgeſchriebene Wege der Vertheidigung in dem Reich, unh
keine andere kennen die Reichsgeſetze.

F. XLlieber anziehet, als er ganze Volumina von Mſcten Acten uber dieſe Materie al-
legiret. Sonſten ſind auch bey Ulroenuno l.c. der Sammlung im Anhang,
und beſonders 1566. die Acten zuſammen gedruckt.

(a) Landfried. 1548. pr. 5. 1. tit. 1. ubi: und darauf haben wir
alle offene Vehd und Verwahrung, durch das ganze Reich auß
gehoben und abgethan.

(b) lbid. tit. 14. S. I. usque 8. Cammerger. Ordn. 1555. F. II. tit. to. per
tot. Reichsabſch. 1559. 5. 29.
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d. XI..
Zu der nunmehro folgenden

Dritten Abtheilung
gehoret, daß Seine Najeſtat von Preußen bahaupten wollen, wie in
dem gegen 5—oöchſtdieſelbe als Churfurſten zur Zand genommenen
ReichshofrathsVerfahren, wann man auch in denen Reichs
geſetzen ſich begrundete, dannoch der Reichshofrath auf Anru—
fen von Churſachen und nachmalen von Churbohmen, nulliter,
partheyiſch und ungerecht verfahren hab.

Gewiß iſt hierbey, daß Seine Majeſtat, wie allſchon oben erin
neret worden, alles dieſes entubriget und davor ſicher ſeyn koönnen, wann
Sie allenfalls bey dem Cammiergericht zum Klager werden, und Jhr an
gegebenes Vollerrecht, oder Reich  herkommen das ganze Reich in
Unruhe zu ſetzen, (F. XXVIII. S. XXXI. ſeqq.) einsweilen in Ruhe
laſſen mogen. Allein es iſt dieſes nicht geſchehen. Seiner Majeſtat Ney—
nung war auch keineswegs, Sich mit Geſetzen und Gerichten lange auf—
zuhalten. (F. XXIII. XXiV. Da aber Seiner Majeſtat hohe Gegen—
theile, welchen doch gleiches Recht gebuhret, die Reichsſtaundiſche Oblie-
geuheit beſſer erkennet, und Geſetzmaßige Hulfe erlanget, meynen Seine
Majeſtat, daß Jhnen ein großes Unrecht geſchehen, und Dero Geſandter

eoe. Sonitſ. Luajenat verremoen, oair ſahlln ſo menr muß es
icus norrathn G EWaortea S Ace

erfrechet, ohne den geringſten Schein der Gerechtigkeit, in die
ſer Sache ſolche Coucluſa zu ertheilen, weiche ein ewiges, aber
ſchandliches Denkmal, von dem auft das hochſte getriebenen Un
tug des beſagten Gerichts abgeben, und den Abſcheu aller pa—
triotiſch geſinnten Gemuther erwecken. Daher zu ſcehen ebenfalls
nothig iſt, ob dann beſagtes hochſtes Reichsgericht in der Ordnung des
Proreſſes etwas verfehlet, oder ſo bittere Borwurfe, mit denen die Im-
prella ſehr freygebig ſind, verdienet habe.

XLI.
Hier wird nun dem Reichshofrath vorgeworfen (i) daß Seine

Majeſtat von Preußen den Landfrieden nicht gebrochen, weder
desfalls eine Notorietat zu allegiren ſey, und habe mun daher auf
eine viel gelindere Art, wie es auch ſonſten gen ohnlich gewe—
ſen, vorgehen muſſen, da erſt derer Churfurſten Kath eingeho—
let, und ſodann per Monitoria verfahren worden. (a) Sr. Ko—
nigl Majeſtat von Preußen Geſandtſchaft redet nach derjeniaen Denkens
art, welche Se. Najeſtätt in der Erkiarung geaußert, ehe Dero Tioup—-

pes
Ja

(a) Vor tell. 8. VII. p. 29.
S. 41. G) Vorſtell. 5. VII. p. Z3. leq.
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pes Jure Familiaritatis nach Sachſen gekommen. Se. Najeſtat wußten
ſelbſten damals keine eigentliche Urſache einer Feindſchaft oder nur Arg—
wohus anzugeben, daher uberſchwemmeten Sie Seiner Majeſtät von Poh—
len Churſachſiſche Lande in der groößeſten Freundſchaft. Churbrandenburg
will daher auch von keiner Gewaltthat etwas im geringſten wiſſen. Das
Waſſer, ſo Se. Mäjeſtat in Pohlen gegen Preußen ſollten betrubet haben,
fande ſich erſt hernach, bis dahin aber ware alles in der beſten Bereinigung.
Wie es dann auch nicht anderſt ſehn kann, wann ein Reichsſtand dem an
dern nur mit einem Kriegsheer in das Land kommet, Jhm ſeine Soldaten
zu Gefangenen machet, die ſamtliche Gefalle wegnimmet, neue nach Belie—
ben ausſchreibet, die porrathig findende Gelder ſich zueignet, den Rach
barn aus ſeiner Reſidenz vertreibet, deſſen hohen Angehorigen faſt die
Lebensmittel verſaget u. d.g. unter der Urſache, daß er defſen Land zut

ccæiehoerſoit ſohat 4“ *n

—ef eerteerr—  oerne te Vrg,n zjnvrer aÊtntndes entlehnten Ramens der Freundſchaft unangeſehen, allenthalben vor
eine Bergewaltigung genommen wurden, es auch nicht etwa einer dein
Einwand unterworfenen Urſache aus der allenfalſigen Notorietat brauchete,

ſondern Sr. ſtres zugeſtelletes Man Aitſ ſolechiArt eingedru
Pohlniſchtn

iypery  e ee —eegeee  Degta tPreußiſche Mjeſtat nach denen Reichsgeſetzen zu verfahren. Sre. Kaiſerl.
Majeſtat ließen hierinnen alles auf erſagte Geſetze ankommen, welche Dero

A. CA.

2.

g. xIu.
Dieſe Rubric und das ganze Berfahren des hochſten Reichsgerichts,

hat bey Sr. Konigl. Majeſtat von Preußen ſo wenig die Gutheißung er—
langen konnen, als wenig das uberſchweminete Churſachſiſche Land und

deſſen Beherrſcher, ſamt denen bedroheten Angranzern, ſich von Sr. Preu
ßiſchen Majeſtat als freundſchaftlich angegebenen Beſuch belobet haben. Je—

doch
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doch ware Sr. Kaiſerl. Najeſtat, durch Dero Reichshofraths gethanes
erſteres Ermahnen, in Reſcripto. de dato 13. Sept. 1756. allerdings
reichsvaterlich, jedoch der mit Erzittern einberichteten, Churſachſen er—
wieſenen Freundſchaft gemaß, und mit einem Reichsoberrichterlichen
Stylo uefaſſet. Sr. Majeſtat von Preußen wurde darinn aufgeleget,
Dero rouppes ſogleich abzufuhren, alles wiederherzuſtellen, den Scha
den zu erſetzen, mit Vorbehalt der Beſtrafung, und wann nicht pariret
wurde, weiteren Reichsgeſetzmaßigen Berfahrens. Gelinder kunte man
in ſolcherley ſchwerem Fall nicht gehen, und es lage pur an Sr. Konigl.
Majeſtat von Preußen, das angedrohete weitere Reichsgeſatzmaßige ſchwerert
Verfahren, durch Zuruckziehung Dero Kriegsmacht und ſonſten zu vermeiden.

Das Keſcript gieng mittelſt der Poſt, weil kein anderer Modus inſi-
nuandi ware, richtig ein, und die Preußiſche Geſandtſchaft geſtehet ſol—
ches, bringet ſelbſten auch den Jnhalt bey. (a) Se. NRajeſtat aber fuh
ren immer ſtarker zu, haufeten die Bedruckungen in Churſachſen, kehre
ten ſich an das ganze Reich, dem Kaiſerl. Majeſtat Dero richterliche Ber
fugungen:bekannt gemacht, nichts, und hielten ·des Konigs von Polen
Majeſtat, mit Dero Kriegsmacht, in denen eigenen Sachſiſchen Landen

eingeſchloſſen, wollten ſie auch zur Uebergabe gewaltſam nothigen. Die—

ſes in etwas weiter erſtreckte freundſchaftliche Bezeigen nun, thate den be

k

harrlichen. Ungehorſam dar, und wirkete auf fernere Anzeige, das ſtarkere

ves tuagee gra die S Zcgten
ßere landfriedbruchige Handlungen, das gerade Gegentheil geſchehen wart.

4. XxLiu.
Geſetzlicher und dem Stylo mehr gemaß kunte man nicht verfahren.

Es ware auch ohne Noth bey einer ſogleich befohlenen Parition, und
fortgehender Gewaltthat, die zwey Monate, oder allenfalſige Preußi—
ſche gerichtliche Einreden, weiche noch nicht da ſind, und vielleicht niemal
kommen durften, abzuwarten. Kein Reichsgeſetz befiehlet ſolches, ſon
dern das gerade Gegentheil. (S. J.II.) Und wann man gegen Kaiſerliche
MNajeſtat und Dero Reichshofrath hierbey das Vollkerrecht, ſo die Hin
wegnehmung anderer Lande præveniendo zulaſſe, ſammt dem Grotio,
und mehreren Scribenten anfuhren will; iſt der Rrichshofrath nirgends
wo, auf das Volkerrecht, oder den Grotium, der doch allenfalls Seiner
Majeſtat ſehr ſchlecht patrociniren wurde, ſondern die Reichsgeſetze und
den Gerichts-Stylum gewieſen. (F. XXV. XXVI.) Wofern es aber auch
ware, wie der Preußiſche Concipient (a) anfuhret, daß Kaiſerliche Ma
jeſtt und Dero Reichshofrath, in anderen Fallen nicht ſo ſtrenge als itzo
geweſen; ſo wurde jedannoch auch leichtlich zu zeigen ſeyn, daß ſich keine
einzige Geſchicht ſo jemal in dem Reich mit Durchzug oder Beſatzung

inK

(a) Voritell. s. VII. p. 36.
g. a43. (a) Vorſtell. ſ. VI. p. 24.
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in eines anderen Standes Landen vorgefallen, mit dieſem Vorgang/
wegen ſeiner erſtaunenswurdigen Beſchaffenheit, in Vergleirhung ſteb9i laſſe, daher ſcharfere nothwendig

5 Konigliche Najeſtät von Dannemark 1684. die gollſteinGottorvpi

J

z

5

J

ſche Lande uberfallen, geſchahe es noch wegen alter und neuer Mißhelligkei—tt

4

wvr ten, und ware der Creiß, ſo auch desfalls von dem Kaiſer einen Auftrag er—
ou halten, ohnehin aber darauf angewieſen iſt, (b) dem Uebel zurſteuren;

und alles in behorige Richtigkeit zu ſetzen, im Stande, wie er ſolches auch
wirklich dergeſtalt gethan, und ſowehl dieſe, als andere dergleichen Jr—

L

Wie Churſachen die Schwediſche Reichslande uberfallen, und 171244 ihnen, weir der Konig in Schweden ſelbſt rin: Anderes begenvet hatte
keine Reutralitat zugeſtehen wollen iſt zwar ſolches n Jh Kai

z J, D— 3

 vo ro. ſerlichenA—i Majeſtat niemalen gut geheißen, (d) es ware abtr: in eineni offenen Krieg,
wo die Crone und das Reich Schweden aus Pommern mit Mannſchaft in

V
Sn Polen zuvor eingedrungen, ja gleiche Gefahr noch zu befurchten ſtunde.

Auch Seiner Koniglichen Majeſtat von Preußen Herr Bater, ſind allenSd—
A

u falls wegen desjenigen, ſo nachher geſchehen, in gieicher Schuld mit Chur—

ſachſen. Und an denen Creißobriſtenn hatte das mehreſte in der Sache ge
legen. Die Mecklenburgiſche mit angezogene Lande litten hierbey. Al—

A— lein man beſetzte doch hauptſachlich nur etliche haltbare Orte wegen Wiß

11 mar, dem ſonſten auf keine andere Art beyzukvnimen, oder die Schwedi—
Ni ſche Guarniſon in auu. l.uneſt. ware, und ließe dem Hherrn Herzogen.A44

ſeine vdllige Gefaur, nammt ver Läupeseinrichtng oher Regterung nur
*y. daß die Lieferungen etwas ſchwer fielen, die man jedoch mut einer Theil—

nehmung vor Schweden, ſo Mecklenburg gethan haben ſollte, zu beſcho
nen ſuchte. Der ſo vielfaltig init Mecklenburg verbundene vorige Konig
von Preußen ware allein. im Standeda Kaiſer und Reich mit dem Fran.
zoſiſchen Krieg alle Hande voll zu thun hatten, und, die Kaiſerliche Moni.
toria nichts verſiengen, (e) ſothanem Uebel abzuhelfen. Sie, des Konigs

J von Preußen Majeſtät hingegen fanden endlich gut, ſich ſelbſten, mit gro
J

ßem Bortheil zu dieſer Partheyh zu ſchlagen, und von Schweden das Fur
ſtenthum Stettiniſchen Antheils, mit feindſeliger Freundſchaft abzurciſ

ſen. (5. VII.)
J J g. XLiv.J

J J Da Kaiſerliche Majeſtat das bisher erzahlte theils wirklich durch
l

1.

den Creiß abgeſtellet, theils ſo viel an Allerhochſt-Deroſelben geweſen,

m. abzuſtellen geſuchet, und darzu von denen Reichsſtanden desfalls erſuchet
wor

(b) Landfr. 1521. tit. W. 8. a. Landfr. 1822. tit. VIll. Reichsabſch.J 1559. 5. 28. Reichsabſch. 1564. 8. Z3. Reichsabſch. 1570. 4. 17.

J (d) Ibid. Tomo XIX. p. 75. ſeqq. ad 1712.
JMi (c) runaraeum Evnor. rTomo AlI. p. 70o3. ſeqq.

(e) Europ. Fama CXLV. Theil, p. 166. ſeqq.
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A—Reichsſtand, aus Ders Reichslanden, in eines ſeibſt angegebenen
Freundes, der: den Durchzug bereits verwillidet, Churſachſiſche Reichs—
landt, nehmen dieſelbe vollig ſammt allen Gefallen und Vorrath hinweg,

nebſt der Kriegsrinrichtung und Werbunget in derer Standen Landen an

gehet. Ce) Einwoute hingegen garæeir wrren: dnvenn nuchfger als der andereitbeſtant aber ſonus
tige Art zu ſchließen: lind bie Stande ſnnden ſolchergeſtalt gegen ihre

große Rachbaren auf keinen Tag ſicher. Bielmehr ſind Kaiſerliche Ma—
jeſtat Dero Allerhoöchſtes Berſprechen zu gewahren gehalten, daß durch
Dero machtigen Schutz und Verordnungen an die Creißſtande, alle durch

t

andere Bolker zu machende Ungrelegenheit abgeſtellet, und denen Bedrang—

ten kraftig aſſit iret. werde. (d)

jJ. XLV.
Seine Konigl. Najeſtat von Preusen laſſen anfuhren, daß hierbeh

c2.) c tin mehreresgeſchehen, tals das Kuaiſerl. Amt erfordere, indem

„Keichshofrath Derv Berfahten als einen Landfriedensbruch angeſehen,
„wober doch Dolus malus, freventliches Entſetzen, Beſchadigen und Ver
v gewaltigen (a) erforderet werde. Seine Majeſtat von Preußen konnten

K 2 „aber(a) Alles iſt recenbrt in FAnnt Staatstanjl. Tomo XXVIII. p. zoa. ſeqq. An
merk. auf die Patt. Gedanken ad Lit. P. Welt-und Staats-Spiegel Part. LI.
p. 240. Kaiſerl. Commiſſ. Dectet 19. Jan. 1716. nebſt Beyl. Parte Centeſima.

C(b) Euvcrou. Jur. Publ. P. XI. p. G39. ſeqq. ſupra eit.
le) I s TR. PAC. OSNABR. Art. VIII. S. 2. CAP. Nov. Art. J. J. 4. Art. IV.

G. IT. 14. 15.ca) Carrir. Nov. Att. IV. S. 14. 15.
8. 45. (a) Ko prtd. Pand. Cam. 1 70 m 78. ſeqq. 1. 12. n. 1Io. ſeqq. aliü eitali.
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„aber nicht in Dolo ſeyn, da Dero hohe Gegentheile verbotene Corre-
„ſpondenz und Bundniſſe gegen den Landfrieden, (b) verdachtiger Weiſe
„wider Sie gemacht, welches einen Landfriedensbruch involvire, der
„demnach mehr gegen Seine Preußiſche Maioſtat

 ÊÊnrutu, uuv uvch nicht eingeſtehen, Dero hoheAl Gegnere auf den Landfrieden hatten belaugen, und bey erproptem Verdacht,
nutol v von Jhuen einen Eid begehren konnen. (c) Am allerwenigſten aber machtev

ſa

J beh
vielleicht vhne Urſache verdachtige Reichsmitſtande mit Krieg zu uherziehen,
und ſich gegen die klare Geſetze, welche trerichriia

o* vrJhuen gar alles das

xLvi.
Es werden Sr. Majeſtat Sachwalter nicht mißkennen, daß der—

jenige, ſo gegen die klare Reichsgeſetze wiſſentlich thut, einen Dolum
begehe, und wann Thathandlungen hinzukommen, freventlich entſetze,
beſchadige und vergewaltige. Brauchet man demnach auch daruber
keinen langen Wortwechſel. (ſa, Da zumal Se. Najeſtat gerade alles

n wider des von Jhnen verdachten, aber nicht gerichtlich angeklageten Herrn

—il J Churfurſten von Sachſen Durchleucht vorgenommen, was immer in de

9

nen deutlichen Worten des Landfriedens, unter die deſſen beygelegten Be

den andern um Urſachen wie die Tamen haben mochten befeh

jL d en,1. (6) Landft. 1543. S. 1.
v

14 (e) Erklar. des Landfr. 100. tit. a. C. 1. 3. fur ir der verdachten or
dentlich Richter c. Reichsabſch. 1521. tit. 6.  7. 2. Reichs

abſch. 1548. tit. 14. 5. 1. G. Cammerger. Ordn. 1555. P. ll. tit. 1o.5 5. J. ſeq. Abſch. 1559. g. 29.
 dt (d) OnD. CaM. 1555. F. l. tit. 10. 5. 9.
J D 4. 46. (a) Die Sache iſt klar, per REC. Imp. 1594. 5. ferner 69. ubi: ſolcher Dolu

—u aus denen Umſtanden der Thathandlung ex perſpicuis indiciit  eviaeuJ 9 tia igſius fulli geſchloſſen werden konne und moge.

ri c
 4

ü a

ĩ 4.
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den, berauben, bekriegen, fahen, uberziehen, belagern- ſeiner
Poſſeſſion, Jnhabens oder Gewehr., es waren Schloß, Stadt,
Dorfer, Birchen, Cloſter, Clauſen, Zins, Gulten, Zehenden,
Liegendes und Fahrendes, Zaab und Guter, Regalia, Jurisdiction,
Gericht, goche und Obrigteiten, Geiſt und rwweltlicher, Zoll,
Waſſer, Weyden, und aller anderer Gerechtigkeiten, nichts
ausgenommen, mit gewehrter Zand und gewaltiger That fre—
ventlich entſetzen, ſeine Unterthanen abziehen, oder zum Unge—
horſam wieder ihre Obrigkeit bewegen wurde. (b) Solches und
noch viel mehreres, iſt von Sr. Preußiſchen Majeſtat in dem Land Sach—
ſen geſchehen, und zwar unter denn angenommenen falſchen Namen eines
Freundes, ohne vom Anfangs einmal Urſache anzugeben, als welche man
erſt hernach aufgefunden zu haben gemeynet. Und doch ſollte Preußiſchem
Sagen nach, von dem Dolo commiſſo, qui tamen etiam ex ipſo fa-
cto oriretur, erui poſſet, eine verwirrete Frage ſeyn, oder er gar
auf Dero hohen Gegentheil den Konig von Polen als Churfurſten zu Sach
ſen fallen, weil derſelbe Jhnen verdachtig ſcheinen wollen. Ein Juriſt,
der hier keinen Dolum fande, mußte nothwendig derer Rechten und Ge
ſetze ſehr unkundig ſeyn.

e 4 ÊÊ  ν  vQ Wcr rIIIIIJD  Mmoe 4Seine Najeſtat von Preußen, als Churfurſt von Brandenburg
aber, durften mcht einmal ſo viel auf Dero Rechnung in Anſehung des
Landfriedens haben, daß alle Worte deſſelben bey Dero Berfahren ein—
ſchlügen, ſo ware ſchon genug, daß Seine Majeſtat mit offenbarer Gewait ſich
ſelbſt wider das Berbottdes Landfrieden helfen wollen, indem die Reichsae
ſetze klar beſagen: Wer zu dem andern zu ſprechen vermeynet, der ſoll
ſolches thun an den Enden und Gerichten, da die Sachen hievor
oder jetzt in der Ordnung des Cammergerichts zu Austrag ver
thadigt ſind, oder kunftiglich wurden, oder ordentlich hin ge
horen. (a) Und wann ſolchemnach auch jemand, der noch ſo vieles Recht
vor ſich hatte, ſich ſelbſten helfen wollte, wurde er dadurch einen Land—
friedensbruch begehen. Eine Probatio Doli iſt hierbey in dem Caſu gar
nicht noth, man brauchet keinen Klager damit zu beſchweren, und ſtehet
ganz das Geaentheil in denen Reichsgeſetzen; was aber einige Rechtslehrer
in neueren Jeiten desfalls aus eigenem Hirn zu Markt gebracht, um das
Verfahren nach dem Landfrieden, wann es zur Beſtrafung kommet, wit
bald weiter folgen wird, guter maßen zu vereitelen, machet nichts gegen
die Geſetze. Seiner Churfurſtlichen Durchleucht zu Brandenburg ubel be
titelter Defenſiv-Krieg, welcher faſt contradictoriſcher Weiſe, den lle—
berfall derer Lande eines ruhig ſißenden Mitſtandes, wenigſtens mit einem

beſ
2

(b) Sunt verba des Landfriedens ju Augſpurg 1548. 9. 1. adde Cammer

cer. Ordn. 1555. P. ll. tit. 1o. J. I.(aJ Landfr. 1495. 5. 1. P. Il. Kec, nov. Edit. p. 4.

——2 —77]
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beſſer lautenden Ramen beſchonen ſoll, mag alſo des ſantlichen Anfuhrens
unangeſehen, aus denen Reichsgeſetzen auf keine Art vertheidiget werden.
Der Reichshofrath hatte demnach auch alle Befugniß nach denen erwehnten
Reichsgeſetzen, wegen ſothanen Facti, auf den Landfrieden zu verfahren.

S. XLVIII.
Wie weit nun hierbey der Pormæ Proceiſſus gelebet worden wird

ſich leichtlich zeigen. Die Preußiſche Geitandſchaft meynet zwar (3),
daß allenfalls nach Maaßgabe derer Reichsgeſetze, nichts ande
res als ein Mandatum cum Olauſula, ein ſehr moderirtes Reſcript,
oder Anmahnung zu erkennen, und nach angehörten Exceptioni-
hus, tentamen amicahilis compoſitionis anzuſtellen geweſen ſey.
So gar iſt dem hochſten Reichsgericht ſiehe oben g. V.) die Formul
vorgeſchrieben, wie etwa nach der Churbrandenburgiſchen Meynung, die
Sache am beſten eingeleitet werden können. Weil aber der Verfaſſer des
ReichshofrathsProcelſes nicht ſehr kundig geweſen, ſo ſcheinet er vorerſt zu
zweiflen, ob dasjenige, ſo hocherſagtes Reichsgericht wirklich gegen Churbran

J denburg ergehen laſſen, ein Mandatum, Reſcriptum- vder gar nur eint
J citation zu nennen ſeye? Sein Geſprach iſt ein ſolches durch einander,

J

daß der Reichstag wohl Dollmetſcher zu einem deutſch geſchriebenen Bor—

trag mochte nothig urnun nunrn  „ein Menſch in Deutichland wird ſichn lang beſinnen dbrftn; was vyr ern wtuh rege o den 13.
C.4 L— IS

Sept. 1756. gegen Se. Majeſtat von Preunen von dielchehorrarh erlaſſen,
na

und durch die Poſt inſinuiret worden. Jedermann ſiehet, daß es ein Re-
ſcript, und kein Mandat, wie die Vorjſtellung ſich vorgebildet, am al—
lerwenigſten aber eine Citation zu neunen. Daun es iſt weder lateiniſch,
noch nach der vorgeſchriebenen Form derer Mandaten gefaſſet, ſondern ein
Reſcript ſub comminatiotie iolita auf den Landfrieden, wie es ſich in
ſolchen Fallen geſetzmaßig gebuhret. Alle Reſcripten haben bekanntlich ei

Reichsgerichten Selbſthuife.

4 nen Terminum oder Citationem acl parendum, und ad docen-
J Prr dum de paritione, wann ſogleich zu pariren und in zweyen Mona

ten, wie es geſchehen, zu dociren, anbefohlen wird, oder nur den
Terminum ad docendum de paritione allein, wann die Sache ſo lan
gen Berzug leiden kann. Jn denen Landen aber, wo man das gerichtliche

yr mit Abſchaffung auer Reſchsgeſetze, auch derer Manckaten, Reſeripten,

J und Citationen, in Uebung briugen wollen, iſt es wohl kein Wunder,
R

wann man auch die außere Form derer gerichtlichen Expecditionen nicht
einmal mehr kennet.

i

3 S. XLIX.lin 13 ß Es ſtehet freylich, wie die Vorſtelluntz ſagt, bey dem Kalſerli
chen Reichshofrath denen Beleydigten frey, entweder eine Citation auf

J

den1



uber die Kon. Preuß. Vorwurfe wider den Kaiſ. Reichshofrath. 23

den Landfrieden, oder ein Mandat, oder auch ein Reſcript zu bitten.
Allein alles zuſammen kann nicht zugleich, und zu dem namlichen Endzweck

eragehen. Die Citation bittet entweder der Beltidigte, oder der Fiſcal,
zur Beſtrafung auf die Acht, oder 2ooo. Mark lothigen Goldes, und
wird dadurch zugleich die offentliche Gewalt abgeſtellet; (a) Hier erfor—
dert der Stylus plenam omnimodam probationem, nicht in Abſtel—
tung des Facti, ſondern wegen der Beſtrafung des bereits geſchehenen
Landfriedbruchs, die auf Leib, Ehre, Haab und Gut, nach Gelegen—
heit gehet. Es iſt anbey die Sache ſolchergeſtalt in Proceſſu ordinario
zu tractiren. Oder man bittet ein Mandat auf den Landfrieden, nur zu
Abſtellung der Gewaltthat, allenfalls auch wegen des zu befurchtende n Land

friedbruchs, ſo wird daſſelbe, auf Anſuchen des der Ueberzugs beſorgt,
und ſich gebuhrends Rechtens erbietet, oder aber des Kaiſerlichen
Fiſcals, denen ſo in Werbung und Zuſtung ſtunden, bey Pon und
Strafe der Acht zuwider erkennet und geboten, von ſolchem ge—
waltigen thatlichen Furnehmen und Ueberzug abzuſtehen, und
ſich gebuhrlichs Rechtens beunugen zu laſſen. (b) Dergleichen
Mandat kann nicht anderſt als ine Clauſula Juſtificatoria ſeyn, und
brauchet nichts, als die mit gemeldete Beſcheinigung der Gewalt, Ru—
ſtung, und des bewraenden Urberfalls. Dann mehreres erfordert das Ge—
ſetz nicht, ſanmtt vrir Erbierrr guerr vreche Direvurch gefchtrhrt ketnem
Menſchen Schaden, dann der Impetrat darf nur pariren, und hernach
mals ſeine Sache durch die allergeſchwindeſte Rechtemittel, wie
es ihm ohnehin zuvor nicht anderſt gebuhret, ſuchen. Nit ei—
nem Reſoript auf den Landfrieden hat es gleiche Geſtalt, nur daß ſelbi—
ges bey Strafe der eilendſten Execution, oder auch nach Gelegenheit in
anderen Ausdruckungen gefertiget wird, und an die Form deren Manda—
ten nicht ſo genau gebunden iſt. Obgleich es eben diejenige Wurkung, nach
dem althergebrachten Reichshofraths-Stylo mit ſich fuhret. (c)

F. L.
Die Proußiſche Concipienten hingegen glauben, daß in allen Fal—

len fractæ Pacis nur ein Mandatum cum Clauſula ſtatt finden mo
ge, oder aber eine Citation; welche letztere ihnen wegen des Aufzugs
noch lieber ware. Von dieſer iſt nun ſchon genua geredet. Was aber das
Mancatum cum Claulula betrift, ſoll ſo gar ihr Anfuhren in dem Reichs
abſchied von 1594. begrundet ſeyn, deſſen Worte am Rande (a) ange—

L2 fuh—»ca) Cammerger. Ordn. L. lI. tit. q. ſ. 2. J.
lh) Dieſes ſind die Worte Cammerger. Ordn. Lib. Il, tit. 9. J. Z.

t lat. eα etntgerinage ANuangel, in denen Fallen, daß zu mehrmalen nicht allein
itationes, ad vidondun ſe declarari ſondern auch neben denſelben,
und zuweilen ſeorſim oder abgeſondert, de reſtituendo und andere ManA

data

J
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führet werden. Der Schutz aus dieſem Reichsabſchied aber wird wohl
ſehr ubel angebracht. Es iſt die Rede von denenjenigen Fallen, wo nebſt
der Citation auf den Landfrieden zur Beſtrafung, in eben der Zeit, oder
auch beſonders, Mandata de reſtituendo, oder allenfalls manutenendo
in Poſſeſſione gebeten werden, wodurch der lmpetrant den Beſitz zu er
halten, und dem Impetruten ſein. nach Abſtellung der Ruſtung und that
üchen Handlung noch offen ſtehendes Recht abzuſchneiden, vermeynet. Die—
ſes wurde ihn an demjenigen hinderen, was oben (9. XIL.IX.) erinneret
worden, daß es Impetrato, nach abgeſtellter Ruſtung, in dem Weg
Rechtens zu ſuchen offen bibe. Daher die Cammergerichts?Alleſſores,
ſo die Dubia Cameralia an Hand gegeben, mit Recht den gut geheißenen
Stylum eingefuhret, daß ſolche Manclata cum Clauſula ergehen ſollten,
ne reus per Mandatum ſine Clauſula, ex poſſeſſione ſua vel quaſi
dejiciatur, (b) oder ihm beſagter maßen, die Facultas Jus ſuum proſe-
quendi abgeſchnitten werde. Seine Najeſtat von Preußen aber, als Chur
furſt zu Brandenburg, ſind nicht in dem Fall, wo Jhnen jemand. das Jh
rige, durch ein nebſt dem Verfahren auf den. Landfrieden gebetenes Man-
dat aunoch nehmen wollte, da Sie nur andere des Jhrigen mit offenba
rer Gewalt entſetzet haben.

112 ETe—
Veil aber des Reichshofraths von dem Cammergerichtlichen un—

terſchiedener Stylus, den Reicripts- Proceis ebenfalls nebſt anderen mit
ſich bringet, auch ein Reſcript wirklich ergangen iſt, ſollte daſſelbe nach
der Churbrandenburgiſchen angegebenen Form ganz gelind, als eine Reichs
vaterliche Erinnerung gefaſſet, und gleichſam in Churbrandenburgiſches
Beuieben geſtellet ſeyn, ob man demſelben agenug thun, oder ſolches nicht
wolle Es iſt kein Zweifel, daß dieſes hochſte Reichsgericht, in allen Re-
ſcripten, ſich ſonſten dergeſtalt werde zu benehmen wiſſen, damit in de
nen ergehenden Erkanntniſien, derer unglimpflichen Ausdruckun
gen, bevorab gegen die Churfurſten des Reichs ſich enthalten
werde (a) Gleichwie aber ſolches, dem Inſttumento Pacis uud an
deren Reichsſqtzungen, auch derer Furſten und Standen herge—
brachten Juribus unabbruchig (b) zu verſtehen, anbey der CLand

frieduta S. C. juſtifiatoria, dem gewöhnlichen Stylo und Gebrauch zuwi
der, vermoge deſſen ſie insgemein mit derſelben Clauſula ausgehen
ſollen, gebeten werden. Dieweuen aber nicht weniger nothig, ob
eines jeden Gerichts hergebrachten Gebrauch, als Verordnung
gemeiner Rechten beſtandig zü halten, dahin dann auch durch mehs
ancleregte ReichsConſtitution dge Amo 70. Andeutung geſchicht; ſo
ſoll es nochmals bey ſolcher wohlbedachten Ordnung verbleiben,
demſelben Leolo nachgeſetzt, und daraus nicht geſchritren werden.

(b) Dieſes ſind Worte des der Zeit an der Cammer lebenden Ro DINGII PFand,
Cam. Lib. t. tit. 12. G. 11. P. 202. ed. 1688. 4.

(a) CArIT. Art. XVI. S. 4.
(b) CarIT. Art, Ul. 5. 7.
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frieden ſamt der Zandhabung oder Executions-Ordnung namentlich
mit beſtatiget ſind, (c) ſo waren wohl keine andere Worte als des Land
friedbruchs und Emporung gegen das Reich zu gebrauchen, welche in
dieſen Geſetzen itehen, ja es ſind faſt immer die eigentüche Ausdrückungen
beybehalten. Dabey hatten Churfurſten mit Churfurſten zu thun, welche
in gleichem Recht ſtehen. Was gegen die Reichsgeſetze geſchiehet, wirket
wohl auch auf das gelindeſte keinen andern Namen. Und wer nur betrach
ten will, was vor ungezahmter Ausdruckungen ſich die Preußiſche Geſandt
ſchaft in dieſer Sache gegen Kaiſer und Reich bedienet, muß ſich faſt ein—
bilden, daß man auch ſo gar in dem Stylo ſich uber alles hinausſetzen wolle.
Sr. Churfurſtliche Durchleucht von Brandenburg Handlungen verdieneten
ubrigens im Werk ſelbſten ein Mandat, eine Citation, Conſervatoria,
Auxiliatoria, und alles was immer ſchweres in denen Reichsgeſetzen ver—
ordnet iſt, weil Se. Durchleucht ſelbſten die Probe Dero Willensmeynung,
allen Geſandten zu Hand ſtellen, auch denen Zeitungen eindrucken laſſen.
Bey einem Mandat aher, ware zweifelsohne nicht die Gelegenheit geweſen,
Jhnen wegen des bekannten Styli alles ſo genau, als es in Reſcriptis ge—
ſchehen kann, zu Gemuth zu fuhren, und mag dannenhero ſeyn, daß das
hochſte Reichsgericht von dem die Frage iſt, das letztere ſtatt des Mandats
erwahlet, um Se. Majeſtat und aanz Deutſchland, des dazu Anlaß ge—
benden Unfugs um ſo beſſer zu uberzeugen. Es iſt dieſes eine Muthma—
ßung, welche von vieler Wabrſcheinlichkeit bealeitet wird. (d)

9. LII.
Daß aber (a4) gochernanntes ReichshofrathsDicaſterium

die Exceptiones ad Reſcriptum von dem 13. Sept. nicht abgewar—
tet, und gleich den 9. Octobr. 1756. weiter auf Anrufen ertennet,
wird niemand, ſo die Sache ſelbſten betrachtet, wunderbar vorkommen.
Statt der ſogleich anbefohlenen Abfuhrung derer Volker, gliengen
die Bergewaltigungen immer mit mehrer Andaufung fort. Es mußte
daher ein neues und ſcharferes Mittel ieyn, welches Seiue Majeſtat auf
beſſere Denkensart zu bringen menr geſchickt ware. Geaen das Anbe
fohlene ware keine Ausrede in der Welt, iſt dabey zu deſſelben klaren An
ztige, noch keine, ſo viel man weis, bis dieſe Stunde gerichtlich erſchie—
nen. Wobey auch in dem Landfrieden nicht befohlen, die Kriegsgewalt
ſo lang zu laſſen, bis erſt Bxceptiones vernommen und allenfalls verwor
fen worden. Bielmehr ſoll gar keine Ausnahme Statt ſinden, und gleich
jedermann den Beſchadigten helfen retten und behalten, (a) welches
alles Erwarten derer Exceptionen bry thatlicher Handlung ausſchließet.

M Da
(c) CArI T. Art. ll. Z. late.
C
qh Diejenige betrugen ſich, welche glauben, daß der Reſeripts  Proceſs gleichſum nur
da ſep, um mit denen Impetratis Complimenten zu machen Er richtet ſich
nach denen Umiſtanden, und ein Relſeript iſt oft ſcharfer als ein Mandat.

(a) Handhab. des Landfr. 1322. tit. 8.
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Da zumal wann der Landfriedbruch offenbar, kundlich und un
laugbar ware nur mit Execution ohne einig weitere Erklaruntg,
gehandelt werden ſoll. (b). Wie wurde alſo der Reichshofrath, nach
denen Reichsgeſetzen nur haben verantworten kounen, waun er immittels
die auf das hochſte getriebene Emporung fortgehen laſſen, und auf Seiner
Najeſtat von Preußen Exceptiones gewartet hatte? Dem beleidigten Theil
wurde daraus eine billige Beſchwerde entſtanden ſeyn, und dem Reichshof—
rath ware nicht zuzumuthen, ſich durch Hintanſetzung derer klaren Reichs—
geſetze, einer Partheylichkeit ſchuldig zu machen, oder eine hochſten Reichs
gerichten unanſtändige Furcht zu bezeigen. Stine Majeſtat von Preußen
wollten der Kaiſerm Konigin Majeſtat, aus einem puren Verdacht
gar zu letzt in die Acht erklaret wiſſen, CS. XV. XVI. und ſinden
doch bey Dero wirklichen, und auf das hochſte getriebenen Thathandlungen
hart, wann man gegen Sie, mit geſcharften Berordnungen zu Werk ge
hen müuſſen.“ Dieſes dorfte ſich wohl mit der gleichgeltenden Gerechug—

keitsubung nicht reimen laffen.

ß. LiI.
Vornamlich ſoll (5) der Reichshofrath darinnen auch angeſtoßen

haben, daß er den Anſang ab Kxecutione gemacht, Excitatoria
und Avocatoria erkennet, die nicht anderſt als poſt Deliberationem
auf dem NReichstaut, Zegen offenbar erklarte Reichsteinde ſtatt
hatten. Der Reichshorrath hat bisher mit Sr. Konigl. Majeſtat von
Preußen, als Churfurſten von Brandenburg zu thun. Seine Qualitat
als Konig gehet den Reichshofrath nicht an. Dieſer ware ſchuldig, bey
ſo klar leclarirter Renitenz executive vorzugehen, und die Excitatoria
an die Stande, ſamt denen Avocatoris, zu Zandhabung des
Landfriedens zu erlaſſen. (a) Dem höochſten Reichsgericht ſelbſten ſtunde

keine(6) Landfr. 1495. S. 12. Tomo u. Receſſ.p. 13. Reichsabſchied 1564.

5. Z1.(ga) Reichsabſch. 1519. ſ. 12. verbin. Rine gemeine Abſorderung thun
bey Pon der Acht  auch zum forderlichſten ausgehen laſſen. Der

gleichen die Andere anſtoßende gelegene ReichsStande aus als
bald bey beruhrter pon der Acht, zu Handhabung alles wie ob
ſteht erſordern, und ermahnen, dem oder denjenigen, ſo alſo
uberzogen und vergewaltigt werden wollen, mit ſtattlicher Hulf
zuzuziehen und Rettung zu thun. Cammerger. Grdn 1500. A. i1,
tit. 8. ſJ. 1. Und ob  ſich zutrug, daß jemand dieſem unſern Land
frieden zuwider, den andern mit Heerskraft, oder ſonſten gewal

tiolich uberziehen cburde, ſoll alsdann umier Kaiſerlich Cammer
gericht, auf Anſuchen, das der ſich Ueberzugs beſorut, und ge
bůhruchs Rechtens erbeut, oder aber unſers Kaiſerlichen Fiſcals,
volugen Befelch Gewalt und Macht haben, denen ſo in Wer
bung und Ruſtung ſtunden, bey der Pöa und Straf der Acht zu
gebieten, von ſolchem gewaltigen thatlichen Furnehmen und Un—
tug abzuſtehn, und ſich gebuhrlichs Rechtens begnugen zu laſien.

ß. a
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keine Wahl dabey bevor. Die klare Geſetze ergeben, daß die hochſte Reichs
gerichte bey dergleichen Fallen vor ſich verfahren konnen, und weil ſie ſchon
auf die Geſetze angewieſen ſind, keine Anfrage bey dem Reuhstag, (der
ohnehin vor alten Zeiten nicht immer beyſammen ware, ſondern die Be—
rufuna viele Monate brauchete,) erfordert werde. Wann aber die Gewalt
zu groß iſt, ſollen zwar die Reichsgerichte keineswegs ſtille ſtehen, ſon
dern unverweilet fortfahren, jedoch zu weiterer Huufe und Rettung, die
Sachen ſodaun erſt, nach erheiſchender Roth, an die gemeine Reichs
verſanimlung kommen. (b) Auf was Art auch die Vortragr hierinu
bey dem Reichstag zu handlen, zeigen diejenige Falle, worinuen des ge—
richtlichen Borgangs uvrinſtellig, wegen weiterer Hulfe die Unterredung
geſchehen. (c) Wannenhero dann Se. Konigl. Majeſtat von Preußen
auch leichtlich ermeſſen werden, aus was Urſachen der Reichshofrath die
Zulfe befehien, und doch geſagt werden konnen, daß bey dem Reichs
tag uber die zuife beſchloſſen werden ſolle, weil eine Hültt von der
andern ganz nicht abhanget, ſondern der Reichohofrath gleichwohl fort

Ma2 fah
Jjrunven, tani ricne Ê ν ê£ νν e auſteſende
forderlichiten aue a t  ,,nzur Ha
5. 4. winenn Worrn vhne be Jeringne Ala derung, un
auf dieſe iſt der Reichshofrath mit gewieſen.

(b) Landfr. 1495. S. 6. P. 11. Rec. Imp. P. 4. ſq. verbis. Und ob die
Thater und Ueberfahter des Friedens, Enthalt, B vejtigung oder
ſonſt dermatz Funſchub und Gunſt hatten, alſo daß ſtattucher Hulf
oder Feldzugs-Not werez Datſſelbig ſoll durch die Beſchedigren
oder auch unſern Cammer Richter, an Uns der Unſer Anwalo
und die jahrlich Verſammlung der Churfün ſten, Furſten und Stan
de der Reichs pracht werden, daſelbs den bekriegten oder beſche
digten, unvertzögenlich Hilf und Bevſtand oder Rettung geſcheen
ſoll. So aber der Handel mit Ueberzug oder ſunſt der maſſen
geſtalt ſein wurde, daß der jerlichen Verſamlung aus Noriurft
nicht zu erpeiren. (erwarten) were; geben wir hiermit Macht
unſerm Cammer-—Richter von Unſern wegen, Uns und die Chure
furſten, Furſten und Stende des Reichs furderlichen angelegen
Maalſtait zu beſchreiben,  dahin Wir und ſy, oder Unſer und ir
Anvald komwmen, oder mit Macht ſchicken wollen und
ſollen, davon wie obſteet zu rathſchlagen und zu handien. Doch
mag und ſoll nicht deſtmynder unſer Cammer-Richter und Cam
merGericht allezeit auf Anruffen derer beſchedigten oder bekrie
geten, oder auch von Amtswegen, wieder die Ueberfahrer und
Fried Precher, wie recht procediren.

cc) ReichsAbſch. zu Regenſpurg 1566. 5. 6. J. 8. verbis. Nachdem
dannwirrechtmaßige Executions-Mandata ergehen, und offent

lich ins Reich publiciren laſſen, was darauf gebuhrender knecu-tion balben nunmebro weiter gnzuſtellen ſein ſolt, uns ipr rathlich

bedencken mit dem erſten mittheilen wolten.
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fahren muſſen. Von denenjenigen aber, ſo ſich um keine Reichsgeſetze und
Gerichte jemalen bekummert, ware wohl nichts anderes, als gefliſſentliche
Verdrehungen derer Geſetze zu erwarten.

ſ. LV.
Es wird aber Preußiſcher Seits (6) das Reichshofraths Berfah—

ren um ſo unbilliger angegeben, weil Reichshofrath in Reichskrieus—
ſachen keine Jurisdiction habe, und doch Se. Preußiſche majeſtat
zum Reichsfeind machen wollen. Der Verfaſſer d eſes jetzigen Auf—
zatzes hat ſich zwar alle Muhe gegeben, dasjenige, was von dem Reichs—
hofrath ausgegangen, zur hand zu bringen und zu durchgehen, darinnen
aber das gerade Gegentheil von der Anſchuldigung gefunden. Allergeſtal
ten dieſes hohe Collegium gewis an nichts weniger als dahin ardacht, in
Reichskriegsſachen, ſo auswartige betreffen, ſich eine Gerichtbarkeit bey—

zulegen, oder Se. Majeſtat von Pkeüßen als Reichsfeind zu erklaren,
wohl wiſſend, daß ſolches Kaiſerl. Majeſtat und das Reich allein angehe.
Ganz im Gegentheil hat daſſelbe nur die innere Ruthe, nach dem Land
frieden und Cammeraexrichtßzoronung, auch ſonſtigen Reichs-Conſtitutio-
nen, gegen Se. Preußiſche Majeſtat, als Churfurſten zu Brandenburg,
dem geſetzlichen Auftrag nach, handhaben wollen. Es ſpricht daher hoch
erwehntes Collegium von nichts alus Empörung, Landfriedbruch,
und vindicta Legum Imperiiataen einen Reichsſtand, wie dann auch

mnr denr
v ttdbb LUißertr et de

daher Se. Majeſit niit- r— νν. rÊÔftt worben ſondern
gegen Sie al einen un aren e rer Reichsgeſetze,Verordnungen ergehen. Ein dem Reich nicht angehoriger aber, kann uber
die Reichsaeſetze nicht angeſprochen werden, weil er gegen das Reich keine
unterwurfigkeit hat. Seine Majeſtat von Preußen aber erkennen letzteres
ſelbſten, und muſſen es erkennen (F. XXIII. XXIV. Jedoch mag es
ſeyn, daß man ſich zu Berlin unterweilen ſo weit vergeſſen, daß man die
Elbe, Saale, Spree, Oder und Rur, der Gedenkensart nach in Preu—
ßen verſetzet, auch ſich in denen Landen, welche bey beſagten Flußen lie—
gen, eben ſo glücklich Souverain zu machen gealaubt, als ſolches von Fri—
derico Wilhelmo dem Großen, durch deſſen Behendigkeit, mit Preußen,
gegen das Konigreich Pohlen geſchehen iſt. (a) Die ietzige Begebniß aber
wird endlich belehren, daß ein Churhaus, ſo derer Kaiſer und des Reichs
Gnade alles zu verdanken hat, (b) auch deſſelben Befehle und Geſetze er
kennen muſſe, und die naturliche Lage derer Landen, ſamt der alten, durch

den

(a) Puræxnoxee de rebust geſtis Frlderiel Vilhelmi Magni libro VI. J. 69. 70. 75.
Menwires de Brandebourg T. J. p. q7

(b) Wann es begehrt wurde, konnte man zeigen, wie der anſehnliche Umfang

aller Chur-Brandenburgiſchen Lande, nach und nach aus lauter Kaiſerli
cher und des Reichs Gnade zuſammen gekommen. Obwohlen e e—
die Reichs-Grafſchaft Ruppin, und andere Stucke darunter ſtecken,
uber welche wohl kein Titul, als der von dem Brandenburgiſchen Vol
kerrecht aufzuwriſen ware.
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den Cron-Tractat mit Kaiſers Leopoldi Majeſtat noch beſtarkten (c)
Verbindlichkeit gegen das Reich, durch keine Gewalt eines Reichsſtandes
geandert werden können. Da man es zu Berlin in der Weltweißyeit ſo
weit gebracht, muß man auch die berſonam Moralem eines Souverai—
nen Herrn, der keinen Geſetzen unterworfen, von der Qualitat eines die
Reichsrechte und Gerichtszwang zu beobachten ſchuldigen Reichſtands „beſ—
ſer in der Ausubung unterſcheiden.

F. LV.
So bald Seine Preußiſche Majeſtat, wie Hochſt Dieſelbe die Sa—

che darnach anſtellen, als Reichsſtand, etwa nach abgefuhrtem filſcaliſchen
Procels in die Reichs-Acht, ooer vor einen Reichs-Feind als aus—
wartiger Konig erktaret werden ſollen, weis der Reichshofrath im erſtern
Fall ſeine Obliegenheit; daß er nur den Procels zu inſtruiren habe, her—
nachmals aber die Achts-Erklarung zu thun, nach writerer Einſicht des
Proceſſes, an Kaiſerlicher Majeſtat und dem Reich liege. (a) Derletz—
tere Fall aber, gehet den Reichshofrath gar nichts an, ſondern er gehoö—

ret vor ſammtliche Reichsſtande, vermog derer Geſetze. (b) Und wann
alsdann Avocatoria und Excita:oria annoch nothig, wird der Reichs—
Comitial-Schluß voraus gehen muffen, wie man es in anderen dFallen
dem Reichsherkonimen gemas, auch dergeſtait aehalten (c) Jmmittels

bleiben die νç ν«  Coitu,tions. mäßige Mandata, J d Excitatoria
nnn  A  A A 4— c

beſtehen, welche das Reich ſelbſten als geſetzmaß a zuretzt erkennet hat.
Wann auch das ubrige geſchehen ſoll, und denen Preußiſchen Schrift—

Verfaſſern an einem Reichs-Comitial-Schluß gegen Seine Preufiſche
Majeſtat ſo bieles gelegen iſt, wird es noch fruhe genug kommen, vor—
nemlich da von Seiner Majeſtat auf dem Reichstag ſelbſten alles, um es
ſo weit zu treiben, eingerichtet wird.

ſ. LVI.
Bey ſo bewandten Umſtanden, wird ſich nun wohl nicht ſagen laf

ſen, daß alles bisher von dem Kaiſerlichen Reichshofrath geſchehene
null und nichtig ſeye, niemand in dem Reich zu pariren brauche,
und das großeſte Gravamen commune Statuum daraus entſtehe.

ea

Da

(c) Monatlicher Staatsſpiegel Mart. 170t. p. 57. ubl: daß Hochge
dachter Bonig wegen ſeiner Prætenſion an Manofeid, dem Raiſer
lichen Ausſpruch ſich unterwerfen wolle. (5) Daß derſelbe im
Reich und Chur und Furſtlichen Colleziis keinen andern Rang im
ſitzen und votiren, als er darinn vorhin gehabt, prætenairen ſolle,

s. 85. (a) Carirur. Nov. Art XX. F2 3.
cb) iusr Rν. Pac. Art. VIII. J. J. Car. Art. IV. ſ. 1. 2. J.
(e) Reichsabſch. P. 1. 274. P. IV. p. 1oa2. ao7.

u
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Da zumal das ganze Reich gefunden, daß der Reichshofrath keine Nulli—
tat gemacht, oder ein Gravamen commune Statuum veranlaſſet habe.
(S. III.) Seine Konigliche Majeſtat in Preußen wiſſen dieſes, und brau—
chet es demnach keiner weiteren Ausfuhrung. Wenn etwas gegen die Reichs—
geſetze oder Capitulation ergangen ware, wurden die Churbrandenburgi—
ſchen Concipiſten mehreres Gehor, mit denen ſo hoch angegebenen Nulli-
taten gefunden haben, und das hochſte Reichsgerichte ſelbſten hatte, wie
bisher gezeiget iſt, die Capitulation (a) wohl vor Aügen. Daher kein
Tritt geſchehen, als der in denen offenbaren Geſetzen ſeinen Grund fande,

mithin auch die von Churbrandenburgiſcher Seite begehrte Satisfaction,
lange hinterſtellig bleiben dorfte. Der Reichshofrath mochte vielleicht mit
mehrerem Beſtand, wegen derer Anſchuldigungen., die in der außerſten
Nichtigkeit berangen ſind, eine Genugthuung verlangen. Wann Weiland
Seiner Majeſtat Carl des VII. hiervey mit angezogener Reichshofrath
(D) von der dämaligen Konigin von Ungarn und Boheim, itziger Keiſe—
rin Majeſtat erkennet geweſen, oder erkennet werden tonnen, auch aller—
höchſt beſagter Kaiſerin Majeſtat in dem Reich der angreifende Theil ge—
weſen, welches Sie gewiß nicht waren, wurden die Preußiſche Conci-—
pienten, mit ihrer Gleichſtellung zwiſchen dem damaligen und itzigen Fall,
einige Aufmerkſamkeit verdienen. Da aber ganz und himmelhoch unter—
ſchiedene Umſtande obwalteten, hatte damals, wenn man es mit einem
Reichshofraths Berfahren gewagt, und dabey die Proceſſus auf den Land
frieden erkennet, diejenige Nullitat gemacht werden konnen, von welcher
Churdrandenburg ih  Unneit edet.

S—

9. LVII. a

Es ſcheinet aber (8) daß man endlich zu dem ſo verhaßten Reichs
hofraths Collegio wirder ein Bertrauen bekominen wolle, da geglaubet

wird, auf die in dem Memoire raiſonnée anhteefuhrte Grunde, ſolle
daſſelbe ſelbſten ſeine Verfugungen wiederum aufheben. (a) So
viel man weis iſt bey dieſem hochſten Reithsgericht nicht Herkommens, oder
daſſelbe darzu angewieſen, daß es die zu Regenſpurg bey dem Branden—
burgiſchen Herrn Geſandten, kauflich aun habende Schutzſchriften aufkau—
fen, und daruber referiren laſſe. Was von Churbrandenburg gerichtlith
einkommen konnte, muß der Obliegenheit nach gerichtlich reſolviret wer—
den. Die vorgeſchlagene Caſſation ex Officio aber, ohne ein Judicial-
Exhihbitum iſt ganz neu, und mochte faſt in ihrer Art, mit dem bey
Reichshofrath von dem ehemaligen Churbrandenburgiſchen Reſidenten
gerrn von Bieſt erregten Zweifel wegen der Legitimation, einen Zu—
ſammenhaug haben. Gleichwie hier der Reichshofrath mit Legitimatio-

ni;

(a) Art. XVI. S. q. It.(b) Siehe das Preußiſche Bendenken g. R. x. 6.

(a) Vorſtell. g. viil. 3* 40.
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nibus extrajudicialibus zu Hofgeſchaften der Ordnung zuwider, (D) vor
ſich und die Partheyen in judicialibus zufrieden ſeyn ſoute; alſo verlan—

get man itzo gar von ihm, daß er unoch weiter gehen, und zu Regenſpurg
Commilſarios beſtellen muſſen, um die Preußiſche Exhibenda zu bekom—
men, ohne einmal zu wiſſen, ob dieſelbe zu ſeiner Wiſſenſchaft gedrucket

waren. Gewiß mochte daraus die ſeltſamſte Gerichtsform heraus kommen,
welche ſchwerlich ſo gut, als das bisherige Reichshofraths-Verfahren von
einer Nullitæt zu retten ſeyn wurde. Doch es iſt nicht nothig, ſich da—
bey ferner aufzuhalten. Und wann keine andere Exceptiones vorzufin—
den, wird auch um derſelben willen, das Reichshofraths-Erkenntniß
ungeirret bleiben.

g. Lvmn.
9 2 1

V rt  Vorry v rç ſſchicklichkeit und guten Willen hatten, welche die Reichshofraths—

Ordnung erfandegen ußiſcher

Seits vernieinet. Ja randenburg ſelbſten præſentiren konnten, wie ſolches nicht iſt, wurden die nam—

Due O— aiſeeſkon Aarkto

VYrſtutrer oeparitatis aber, iſt obru Cx. XVIII.) bereits geantwortet: (3) daß derje

R 2 ni(b) Reichshofraths Ordn. tit. Vit. ſ. 9. verbis. Da auch ein Chur
Furſt, Furſt oder Stand des Reichs, Jhren eigenen Advocaten,
Procu toren oder Agenten gebrauchen wolte, das ſolle auch

ra Jzugelaſſen ſeyn, jedoch daß auf ſolchen Fall, ſelbiger ſich auch,
zu dieſer Ordnung qualificire.(a) Vorſtell. ſ. VIJ. p. Z8. nota, in welcher man ſie insgeſamt aufgehau

fet hat.0) HSierbey konte man Churbrandenburg an die Euempel der verworfe
nen Præſentatorum von Lyncker und von huth, auch etlicher an

deren errinneren.
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nitte gemeiniglich in dieſem Gericht verliere, der dem Jntereſſe
des Kaiſerlichen ofes zuwider ſeye. Auch dieſem widerſpricht Pra-
xis Notaria. Und wann Stande wie Churbranbenburg handeln (ſo gar
die Legitimationem juclicialem (ſ. LVII. verweigert,) konnen ſie end
lich freylich keinen Ausgang derer Sachen erhalten, denen ubrigen aber
gedeyhet gleiche Gerechtiakeit an. Der Meichekafnnat t

uAvjauterene. Und die mehreſte ſeit neuerenZeiten gekommene Beſchwerden an den Reichstag ſind ſo beſchaffen ge—

weſen, daß man den Ungrund ohne weitere Frage eingeſehen. Und Chur
brandenburg darfte Sich zugleich erinneren, was vor eine ſtrenge Gerech—
tigkeit in der Zwingenbergiſchen Sache, gegen ein. ſo nahe geſiptes
Haus als Churpfalz ware in den S h

Ja ren 1728. ſeqq. (c) ohngeachtetder lnpoſition faſt aller Catholiſchen Stande, dem proteſtirenden Im—
petranten Gohler von Ravensburg zu gut, wie auch von Zeit zu Zeit bey
vielen anderen, in gleichen Fallen, ſonderlich 1750. bey Gemmingen
contra Churmayntz Bonningheim betreffend, ausgeubet worden.

Ix.
Daß Kaiſerl. Majeſtat Ca) die Reichshofrathe von der Ju—

ſtiz abhalte, auch mit Geſandſchaften und Commilſionen beſchaf—
tige; iſt wohl unter allen zu machen moglichen, der elendeſte Borwurf.
Daß der Kaiſer die Reichshofrathe unterweilen in Geſandſchaften und an—
deren Geſchaften brauchet, iſt der Ordnung gemaß. (a) Wann aber
auch einer verſchicket wird, iſt deſſen Stelle beſtandig beſetzt, und fehlet es nie—

malen an der ν  ince zuje, Unterſu—echung  rrνν aanzen Kaiſeri. rrareruna reine m wirklichen
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gen. Und Hof-Commilſiones, von denen hernachmal in dem Gericht
Reichshofrath, der ſich bey dem Kaiſerl. hof a n et, aufgetra—

referirt wird, ſind bey Zeugenverhoren, Recognitionibus, zur Güte und
ſonſten, unumganglich nothwendig. So wird aber jederzeit die alte Leyer
einiger ubelgeſinnten, ohne Bedacht wieder nachgeſchrieben. (5) Der Ein
wand, als ob der Reichshofrath in Caſibus Mandatorum S. C. wi—
der die Reichshofraths-Ordnung Tit. II. ſ. 4. und Tit. VI. S. 1.
2. anſtoſſe; iſt ſo undeutlich, daß denſelben kein Menſch verſtehen kann.
Ja wann alle, ſo von Mandatis reden, der Naterie ſo gut als die Chur
prandenburgiſche Concipiſten kundig ſind, wiſſen ſie nicht einmal, was
ein Mandat vor ein Ding ſeye. (F. XLVIII. XLIX.) ubd dergleichen
ſich um die Reichsgerichts- Praxin wenig bekummerende Leute, wollen
gleichwohl von Defectibus Mandatorum reden. Hingegen vernchert
man, daß nirgendswo in der Welt die Mancata mit mehrer Vorſicht er—

theic) Mosext Reichshofraths Concluſorum Index, voee Horneck modo Goler
contra Churpfalz, Zwingenberg betr. FaBnxi Staats-Canzley paſſim.
g. 59. (a) tit. J. S. verbis: Damit ſie nicht allein in unſerm Kai
ſerlichen Reichshofrarh, ſondern auch auf Reichs:agen, und in
anderen zutragenden Gelegenhriten mit Rupm und Nutzen mö
gen gebraucht werden.
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theilet und erwogen werden konnen, als ſolches in dem Reichshofrath
brauchlich iſt. Es geſchiehet eine ganze ordentliche Relation uber die De-
cernendos Proceſſus Mandati in pleno, wo gewiß nichts vergeſſen blei
bet. Daß aber viele ſo Mandata auf den Hals bekommen e. g. nicht gern
bezahlen, oder den kurzen Mandats- Proceſs lieber in einen Ordinarium
verwandelt ſehen mochten, dieſes kann gar wohl ſeyn; und ſind darunter
manchesmal große Furſten, deren Rathe eben, wie die Preußiſche Sach—
walter denken, die bey dem Landfriedensbruch den Proceſſum Ordina-
rium oder gar amicabilem Compoſitionem (ſ. V. XLVIII. das
allergemaßeſte zu ſeyn behaupten wollen. Wofern der Reichshofrath allen
dergleichen, andere zu bedrangen, oder ſie in Armuth ſchmachten zu laſ—
ſen, ſuchenden Standen, es recht machen wollte, wurde man wenig von
Mandatis oder Reſcriptis, deſto mehr aber, ſtatt derer ungegrundeten,
von gegrundeten Klagen horen.

Lx.Was (6) folget, daß der Reichshofrath in Sachen, wo in
caſibus. Interpretationis Legum Imperii Paritatis religionis remiſ-
ſio cauſarum ad Comitia ſtatt habe, ſich der Cognition anmaße; iſt wohl
eine ſchlechte Beſchuldigung, weil der Caſus Inſtrumenti Pacis Art. V.
g. 56. und der Ordnung Tit. V. J. 26., vielleicht in denen erſten hun—
dert Jahren nicht entſtanden. Die Billigkeit derer Herren Rathe des ho
hen Reichshofraths-Collegii ſamt deren preißwurdigen Gedenkensart,

2beuger hry einer ·foreth νννν Aνννν. kun der Entitehung der—
gleicheni Caſus vor. eichsgeſehe rann der
Zweifel wenigſtens nicht leicht kommen;, weil die von Partheyen gemachte
Aluslegungen, in der That ſelbſton ſelten wahre Bedenklichkeiten ſind, wor
uber eine authentiſche interpretation zu verlangen ware. Alle unachte
Bezweiflungen aber wurden ſechs Reichstagen volle Arbeit geben. (7)
Soll dieſes Gericht die Proteſtirenden auf alle Weiſe verfolgen.
Es iſt dieſes wahr, wenn ſie etwa wie Jhro Churfurſtlichen Durchleucht
von Brandenburg, die gemeine Ruhe ſtohren, alsdann aber geſchiehet es
auch denen Catholiſchen. Und das ubrige hat oben (F. RR.) ſeine Ab—
fertigung erhalten. (S) Will man die Welt uberreden, als ob der
Reichshofrath das Votum ad Imperatorem zuweilen nicht zuruck
erwarte, oder der Reichshofrath wohl eine Sentenz liegen laſ—

ſe, allenfalls niemal publicire, und jeweilen etwas andere, wann
gleich res judicata vorhanden ſey.. Aus welchem alten Troſter aber
dieſes hergeholet worden. iſt wohl unbegreiflich. Wann das Votum bey
dem Kaiſerlieget, unterwindet uch Reichshofrath niemalen in der Sache
zu erkennen, iondern bey neu einkommenden Vorſtellungen, folget alle—
mal ein Annectatur hoc priori Voto: Wofern aber das Votum zwar
decretirt, aber noch nicht hinauf iſt, ein Inſeratur hoc Voto ad S.
C. M. decreto, wie alle wiſſen, ſo den Reichshofrath und deſſen Pro-
ceſs von weitem kennen. Sentenzen, ſo ohne Puhlication liegen geblie
ben, ſind aanz unbekannt, die Partheyen muſten dann etwa ſelbſten die
Rechtshanbel nicht mehr getrieben haben. Sachen hingegen anderen, wo

be
De



54 Unparth. Gedank. uber die K. Pr. Vorw. wid. den. K. Reichshofr.

bereits res judicata vorhanden, ware eine allerdings neue Art, und der
ganze Vorwurf iſt unverſtandlich, weil man ſich nicht einbilden kann, was
hier res judicata heiße, und ob man etwa gar Concluſa darunter verſte—
he, die billiger Weiſe per Remedia, oder auch Reſtitutiones in integrum
brevi manu, weil dem Reichshofrath von unbekannten Dingen keine All—
wiſſenheit beywohnet, reſcindirt werden. Jn letzterem Fall, weis jeder
mann die Beantwortung ſelbſten, und auch ſonſten halt mancher etwas
pro re judicata, das wohl kein Menſch vor eine dergleichen anſahe, (9)
daß der Kaiſer mit iν 1ν-

J. LXI.Wann demnach der Preufiſche Concipient L keine tuchtige Ur—
ſachen angeben konnen, warum dreſſen gnadigſter Konig den Weg Rech—

tens vorbey gegangen, vielmehr JJ. den unerlaubten Weg der Selbſthulfe
eingeſchlagen, anher it Eorma Proceſſus, ſammt denen Mo-
nitoriisννναννrανννννν Lusſtelluug zu machen weis, weder auch IV. einmal dir ntaun  mener errorige, vem Hyp

e——

uda 7— id8

Fehler wahr zu machen weis, ſo wird daraus erhellen, daß des Konigs
polito à Lapide und Henniges abgebotgte alte anaebliche Reichshofraths

von Preußen Majeſtat als Churfurſt von Brandenburg, durch den getha—
nen Einfall in die Reichslande, ſtatt des vorgeſchriebenen Wegs Rechtens,
wider Baiſerliche Majeſtat, das Reich und Dero Mitſtande, ſich
auf das ſtrafbareſte vergangen, der Reichshofrath hingegen. mit allem
Recht, und wie es die allgemeine Reichsverſammlung belobet, zu Rettung
des bedrangten Herrn Churfurſten zu Sachſen verfahren, Seine Najeſtat
von Preußen auch, wegen derer widerrechtlich verhengten Beſchuldigun
gen, bey der Rachwelt ein ubles Denkmaal, von Dero Geſinnüng vor
die Gerechtigkeit hinterlaſſfen haben. Dem Reichshofrath aber darf
dabey genug ſeyn, daß er alles. ſein Thun und, Laſſen, in dieiery
wie in anderen Rechtsſachen, bey GOtt Vaiſerijcher. Majeſtat
und dem uanzen AReieh verantworten konne, Voniglicher Maije
ſtatt von Preußen aber, als Churfurſten au Brandenburg, Rede
und Antwort zu geben, oder ſich nach Belieben ausſchelten zu
laſſen, in keinem Reichsgeſetze angewieſen worden.

D O E. tiegt Bey(a) CaAr. Canour VII. Noviss. Att. XV. xVI. xVn. xXiV. xx.
(b) Dict. Art. Xxxiv. J. 6. 7.



VFenylagen.
Lit. A.

Konigl. Preußiſches Reſeript an die Stadt Ulm
d.d. 24. Auguſti 1755.

on GOttes Gnaden Fridrich Konig in Preußen Maraaraff zu
SBrandenburg, des heil. Romiſch. Reichs, Erz-Cammerer und Chur

VFurſt 2c. ac.
Unſern aunſtigen Gruß zuvor, Ehrenveſte, und Wohlweiſe, Liebe be

ſondere Wir haben bißhero noch immer vermuthet, Jhr wurdet auf Unſere
an Eitch eria  νννν νν“ön, betrerend den wieder den Lieute-
nant Unſers Kieiniiſehẽg eg entsgrrnynen unv vrttentr ton Cor-mancuirten Soldaten, Bock. angeſtellten Inquiſitions-Proceſſ einige Artention
gehabt haben, zumalen Wir Euch die zuverlaßige Verſicherung gegeben, daß
bey der verlangten Extradirung dieſer beyden Arreſtanten Unſere Abſicht gar
nicht ſeye, ſie dadurch von der verdienten Strafe zu befreyen, ſondern viel
mehr uber dieſelbe als in Unſern Kriegs-Dienſten ſtehenden Otficier und Sol
daten, nach aller Rigueur derer Geſetze ſprechen und erkennen zu laſſen. (a)
Es befremdet Uns aber nicht wenig, daß Jhr weder auf dieſe von Uns hochſt
ſelbſt Euch declarirte Intention, noch aur alles dasjenige was Unſer dorti
aer neſident der Kriegs-Rath von Muller dieſes Lieutenants wegen, auf
Unſern AllerhochſtenBefehl, Euch bißher hat vorſtellen mußen, die geringſte
Reflection gemachet, vielmehr haben Wir mit der groſten Empfindlichkeit
erfahren mußen, daß Jhr wieder den Lieutenant auf die aller Illegaleſte und
paſſionirlichſte-Arth (b) procediret, Euch nicht ſcheuet denſelben auf eine den
Oaracter eines in Unſern Kriegs Dienſten ſtehenden Ollicier ſchimpfliche Wei
ſe mit ganz geringen Leuten zu confrontiren, (e) und obgleich Unſer obbenann

a ter

(a) Es mag vielleicht, wann jemand ſich ſeiner nach deren Geſetzen gebubrenden

Jurisdiction dergeſtalt begeben wollen, die Ausliferung ofters geſchehen ſeyn, iſt
aber doch dabey Schade, daß in dem Chur-Brandenburgiſchen ſelbſten kein Menſch

von einer Beſtrafung jemalen nur ein Exempel geboret, noch weniger aber ge
ſehen. Des von Heyden Proceſt ſelbſten, durfte auch wobl in jeſier Welt erſt

inquirendo gefuühret werden, nachdem er aus dem Arreſt entkomen iſt.
c) Dieſes ware diejenige, welche die Geſetze gegen einen Inquiſiten vorſchreiben.

G) Golches iſt aber nirgendewo in Criminibus verboteu.
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Lobn ruuer in einer Euch dagegen gethaner weitlauftigen Vor—fielung vom esten hujus alles angefuhret hat, was Euch
hatte beſinnend machen konnen, Anr dem

νÊÊr qunt; andersvrorn. (e) Wann Wir aber gar nicht gemeynet ſind dergleichenwiber Uns und den Uns ſchuldigen Egard anlaufendes

derjeniaen Gelaſſnnoin

eery enuanltl iu Oliilvnyrn/ vir wurver doch einmalen in Euch gehen, undEuch eines beßern beſinnen; So kbnnen Wir nicht

nunmehro ein vor anomat 4
 reoraunuer unuuouo— CEuch unuruiut zu ueciariren daß Wir nimmermehr zugeben werden, dan der Lieutenant von Heyden auf die von Euch ſo

menen Arth von Proceſſ 5 g
ißhandelt. Mordo n.  ναan er gemſchimpflichen harten und unverantwortli

bleiben, vielmok h o
—Yrrgunugetn ſerner ausgeſetzetLicuneyr veſtehen Wir daraüf, und werden davon nicht abgehen, daß derſelbe nebſt dem Muſquetier Bock

ohne ſornerir A
 Dä Êννν Ocſtrafung—rentern anſtand ausgeliefert werde, indem es Euch gar nichtgebuhrer (ſ) uber dieſelben eine Coenition Euch

Hhevden auf der Work

Öue..e u tvonung. (g) die Uns wie in einer jeden ReichsStadt,alſo auch in der Eurigen zuſtehet (h) delinquiret hat,

dergleichen WerbDelictum von Niem d d
an anders als von Uns beahndetund beſtraft werden kann, (i) bevorab da es aller Welt klar

leuchtet, daß Eure Abſicht bey dieſer Alffaire nicht
 ê A

vu ſu vuittontmen uberzeiget
mung alles deutlich und weit

auutenn erere Lir rugeen gu leuen; Wir wollen aber noch aus beſondererGnade Euch Zeit laſſen, in Euch zu g h
de en, amit Jhr die bißherigeAeußerungen Eures ſo wenigen Egards vor Uns durch ein Willfahriges

(a) Animoſitæt heiſſet hier nach des Reichshofraths Befehl und deuenGeſttzzen verfahren. lors
ſe) Zu Berlin ware alſo ſchon richtig, daß ihm, dem von Heyden wegen eines

ſchen.Raubs auf der Landſtraſſe, und mit verknupften faſt vorſetzlichen
Todſchlags, nichts geſchehen ſollte. Ware aber ſo ſtarcke Dofenſion da,

man in loco delicti ſelbe fubren.
Der Reichsbofratb batte ein anderes ans denen ReichsGeſetzen gefund

der Stadt befohlen
 Die Abſendung auf Werbuung, giebt doch wobl denen Werbern d

keine] Lura edgatorum. etrer Staude(n) Man weis nicht eigeutlich auß welche m Reichs-Geſet oder Privilegis,
Contractu, Obiervantia, ſeine Majeſtat dieſe vor die Reichs. Städt
trubte iervit

e er ftekein Wort dun Juris publici erhalten haben. Engelbrecate Tractat hat

(i) Waun G. Naj. auch das Recht zu werben in allen ReichsStadten hatteu
ware wobl damit der Satz noch nicht richtig.

(nx) Bekanntlich ware es der Stadt befohlen, und mehr als iu gelind.

en und



Beylagen. 3beßer uberlegtes Betragen wieder redreſſiren und Uns den Lieutenant von
Heyden nebſt den Muſquetier Bock, der bereits vorhin an Euch gethanen Ge
ſinnung zu Folge, zu Unſerer ſelbſt Rigenen Beſtrafung ausliefern mo
get, (I) damit Wir bey Fortſetzung derer bißherigen von Euch unter
nommenen unverantwortlichen Proceduren wider dieſelbe, gegen Unſern
Willen nicht genörhiget werden mogen, Euch durch fuhlbahren und un
angenehmen Beahndung empfinden zu laßen, daß wegen des Uns und
denen Unſrigen ichuldigen Egardes, Uns niemand ſo ungeſcheuet hin
beleidigen durfe. (m) Wir ſehen Uns hieruber Eurer baldigſten und poſi-
tiven Erklarung, und wollen hoffen, es werde ſelbige ſo ausfallen, daß Wir
dadurch veranlaſſet werden konnen Euch und Eurer guten Stadt noch ferner
hin mit koniglicher Huld und Gnade zugethan zu verbleiben. Gegeben Berlin
ben 24. Auguſt 1755.

Inſcriptio.,
Denen Ehrenveſten und Wohlweiſen,. Unſern

lieben Burgermeiſtern und Rath der Kai
ſerlichen Freyen ReichsStadt Ulm.

Extract MargraflichBrandenburg-Eulmbachiſchen Hand
ſchreibens an K. M. de pr. zo. Sep. 1754. um in Sachen, von Kun—
ſperg zu Wernſtein contra Brandenburg Bayreuth Mandati puncto tur-

hat. in der Ausſchuß-henovation, des Reichs-Hof-Raths Berfahren
zu caſſiren oder wenigſtens zu hemmen.

Concluſio:
Kend da obangefuhrter maßen die Reichs Hofrathtliche Jurisdiction in die
er ſer Criminal. Seche keinesweas fundirt iſt, die Ritterſchaftliche Privi—
legia und bekannte Justiz widrige Becreta in præjudicium derer co ntradi-
cirenden ReichsStande vollkommen ungultig ſind, und die oben ſub. N. 4.
angezogene, die abolition ſowohl, als die eingewendeten Exceptiones Fori
anmaßlich verwerfende Paritoria beſonders mit folgenden ohnheylbaren ſtarken
und eviaenten Nullitæten verknupft iſt, indem ſelbige

a 3 ergaVon der Beſtrafung iſt ſeither an die Stadt Ulm unichts berichtet worden.

(m) Die Stadt uUlm iſt allerdings daruber in ſolchen Schrocken gekommen, daß
ſie lieber die Gefangene entlaufen laſſen. Und gewiß ware alles vor die
arme Stadt zu furchten, da S. Maj. von Preußen, diejenige welche ſie
nicht einmal unggeſcheuet beleydigen, welches ſich wobl niemand un—
terſtanden, auch ſo gar in aller Freundſchaft, ofterd, wie es mit Sachſen

auch geſchiehet, zu Grund richten.
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a) erga non Citatum
b) legitime non Auditum,
c) absaue Prævia litis conteſtatione,
ch contra omnem proceſſus ordinem und
e) per prætenſam rejectionem beneficii primæ Inſtantiæ ſive Auſtre-

garum, contra Jus in theſi,
gefallet worden: So gelanget hiermit an Euer Kaiſerl. Majeſtat mein aller
unterthanigſtes rechtliches Bitten, allerhochſt Dieſelben geruhen, entweder die
an ſich null und nicht ge vermeyntliche Paritoriam vom 21. Mavy nuperi zu
caſſiren und aufzuheben, benebens Allerhochſt Deroſelben ReichsHof
raths Collegio alle fernere incompetente cognition in hac Cauſa ganzlich zu un
terſagen, und meinen Vaſallen, Miniſterialem auch Laudſafſen, den von
Kunſperg, daß ſelbiger, wohin Urtheil und Recht bey meinem Hof-Gericht

ausfallen werde, in Ruhe abwarten, auch aller unpartheyiſchen Juſtiz-Admi-
niſtration und legalen Verfahrens ſich gewartigen ſylle, anzuweißen, oder
aber die noch hinterſtallge weitere Vernehmung und: Vergleichung zwiſchen
Euer Kaiſerl. Majeſtat und dem comitialiter verſammleten Reich; uber den
Protocoll-maßigen Sinn und Verſtand des in cauſa equeſtri unterm 23.
Jul. 173. erſtatteten Reichs-Gutachtens, und deßen nicht pure ſondern mit ſo
vielen wichtigen Modiſicationen, Limitationen und Zuſatzen erfolgte Aller
hochſte Kaiſerliche Ratification mittelſt Ausfertigung eines hochſt venerirli

ien
Artrn anMittel, ruer waiſerl.—S
legen ec. Bayreuth den 16. Jul. 1754.

urg als anderer
ter cuneriaubter
vvr Augen zu

Friederich. M. Z. Br.

Lit. C.
Reichs-Hof-RathsCONCLUSOM

Aartis gtia Auguſti 1756.

cen Kunſpera zu Wern kein contra Brandenburg Bay—
reuth ons. Manc ati Paritoriæ, puncto Turbationis in
der Ausſchuß-renovation reliquis.

Abſolvitur Relatio Concluſum.
1mo. ſ Ko viel die bereits erkannte Paritoriam de dato dem 2a. Man 174.

 anlanget, detur mit Verwerfung des unſtatrhaften Ordnunus
wideritten, dem Ihro Raiſerl. Majeſtar und allerhöchit Deroſelben Ob-—

D
tiſtrichterlichen mt gebuhrenden Keſpetl ſchlechter ings zu wider

laufen
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laufenden Einwendens ex officio terminus duorum Menſium ad pa—
rendum ſub Comminatione realis Executionis.

2do. In reliquis fiat nunc rejettis Exceptionibus Sententia pari-
toria cum Termino duorum Menſium, Extenſione auf die in puncto
des Kirchweyh-Schutzes nruerlich vorgegangene und in denen Lxhibitis de
præœs. den i3. Auguſti 1754. und 23. Jul. a.c, enthaltene turbationes und

Thathandlungen.
Ztio. In puncto des vor dem Hof-Gericht angeſtelten Fiſcaliſchen

Proceſſes juxta Exhibitum de præs. den 15. Febr. 1755. Interventio-
nem equestrem de prcæs, 21. ejusdem, hingegen, Fiat Mandatum caſſa-
torium inhibitorium ultérius ſub pœna decem marcarum auri, an-
nexa Citatione ſolita Permino duorum Menſium.

Ato. Ponatur die Ritterſchaftliche lntervention ſuper eodem pun-
cto una cum Mandato procuratorio ad Acta.

Lit. D.
Koniglich-Preußiſches bedrohliches Schreiben an des Hrn.
Herzogen zu Mecklenburg Durchleucht, worinnen Sie zualeich Dero Ge
wautthaten, mit ganz unerhorten, und die Landesherrlichkeit ſtohrenden,

auch die Reichs-Ruhe uber den Haufen werfenden Satzen be
haupten wollen. d.d. 3. Febr. 1756.

R

ANon GOttes Gnaden Friedrich Konig in Preußen, Margaraf zu Bran
28 dendure ndthner Jeige En ammerer, und Churfurſt, Souve-

Orai ryrere  prinz von ra—nien, Neuſ hatel und Valengin, wie auch der Grafſchaft Glatz, Geldern,
zu Magdeburg, Kleve, Julich, Bergen, Stettin, Pommern, der Caßuben,
und Wenden, zu Meklenburg, und Croſſen Herzog, Burgagraf zu Nurnbera,
Furſt zu halberſtadt, Minden, Camin, Wenden, Schwerin, Ratzeburg, Oſt
frießland und Meurs, Graf zu Hohenzollern, Ruvpin, der Mark, Rawensberg,
Hohenſtein, Tecklenburg, Schwerin, Lingen, Buhren, und Lehrdam, Herr
zu Rabenſtein, der Lande Roſtock, Stargard, Lauenbura, Buttaw, Arley,
und Breda etc. 2c. c. Unſere Freundſchaft und was Wir ſonſten mehr Lie
bes und Gutes vermogen zuvor. Durchlauchtiger Furſt, freundlich lie ber
Vetter. Wir baben aus Euer Durchlaucht beliebigen wieder Antwort-Schrei
ben vom 24. paliati mit mehrerem erſehen, wie dieſelben vermeynen, als ob die
Uns abgenothittte ketorſions- Mittel ſo wenin nach der Reichs-Ver
taßung, als nach dem allgemeinen Natur und VolkerRechte beſtehen
konnten, und dieſelben dahero in einer ſolchen, Euer Durchlaucht und ge
ſammten ReichsMit Stande Hochſt angelegenen Sache Uns einige wichtige
Conſiderationes zum Nachdenken empfehlen, auch endlich bekannt machen wol
len, wie Sie qut gefunden, wegen dieſer Angelenheit Sich an den Rai
ſer und das Reich zu aduareſſiren. Euer Durchieucht mogen Wir darauf nicht
vergen, wie Wir wohl gewunſchet hatten, daß dieſelben Zhrer Seits beliebet
diejenige Huiten in reifliche Erwagung und Nachdenken zu nehmen, weiche
aus drm in Dero Landen vorgenommenen gehaſſigen und feindſeligen Verfah—
ren, gegen die in Unſeren Militair Dienſten ſtehende Perſonen, und aus denen
gegen die Werbungen Publicirten Patenten, wegen der darun gebrauchten faſt

b uner



6 Beylagen.
unerhorten und unnachbarlichen, aeſchweige mit denen unter uns Obhande—
nen Hauß-Vertragen auf keine Weiſe zu conciliirenden Ausdruckungen und
darnach verhangten Proceduren, endlich und auf die Dauer entſtehen wurde,
ſo hatten Dieſelben denen Uns abtcgedrungenen Rettuntts-Miitteln ge
wiß von ſelbſt ausweichen und Sich wohl ſo viel von Unſerer Freundſchaft
und Gerechtigkeits-Liebe verſprechen konnen, daß, wie Wir Niemanden am
wenigſten ein mit Uns in genauer Verbundniß ſtehendes Furſtliches Hauß
auf einige Weiſe zu kranken vermeynen, um ſo vielmehr vor Uns die ohnge—
zweifelte Vermuthung ſtreite, wie Wir Land und Leute worauf Wir
ein eventuales Succeſſions Recht ohnſtreirig haben, gewiß ehender auf mog
lichſte Arth zu ſonagiren als etwas unfreundliches gegen daſſelbe zu verhan
gen bedacht ſeyn wurden.

Jn wie weit aber andern Reichs/Standen nach Euer Durchl cht
auAnfuhren die zwiſchen Jhro und Uns entſtandene Privat- Diflerenz ſo hochſt

angelegen ſeyn konne, ſolches vermogen Wir nicht abzuſehen, es ware dann,
daß Euer Durchlaucht andere Reichs-Stande gegen Uns aufzubringen und
l. A  αν 4

eervv  ſ ê neh—und auf eine gurüche ünd ſur!. failante Art abzumachen Uus jedesmal ange
legen ſeyn laßen, wie wohl Wir auch von aeſammten Unſern Herren Neichs—
Mit-Standen dieſes ruhmlichſt und mit. Hauknehmigkeit erwahnen mußen
daß Sie ſich in dergleichen oft unvermeidlichen und Cal ſich zutragenden Wer J

beKrrungen auf eine weit amiablere und gewiß mehr Freundſeliaftlickero Artk

421 6  252) vua Ê revbhabenden Haus Verirage Zeithero gegen Uns geſchehen iſt. Was ſonſten Re—
preiſalien und Retornons Mittel ſeun, in welchen Fallen ſie. ſtatt finden, und
daß iolche im Romn mgiche in gewiner Maaße nicht ctanz un—

Durelaucht vorgebilbet: zur ſeyn ſcheinet, ſolches al
2 ν ſ monti, non  [οòâ‘gulaßig ſind 5 J ‘4

72  v uiiſeeIaathauen Gewalts und Unrechts, hinünglich authoriſire. Rur dieſes bleibet
 nnkan ν i  mi ſtor urn  banon ihrinon kau

—9uu ocenen von Uns verhangten RetorſionsMirteln gegeben ſey. Die in Un
ſerm Schreiben vom 13. patſati angemerkte Catus konnen nebſt vielen ande

24 a  144 òç ——44  1ſ
en Exempirn, wo mun mit Unſern Unterthanen veſouders denen Militair-Perſonen und beurlaubten Soldaten von Unſerer Armèe in Dero Landen
ohne alles Menagement und auf eine gauz unfreundliche und faſt Barbari-

 nmaenannon a ——ν‘ 14. A eνννA,,

A4ArAitii q  9rrlunurrerden Sie bey ſich ungewiß ſeyn mußen, ob auch Dero Landesherrliche ver
ordnungen von denen Jhrigen reſoectiret und zur Execution gebracht wa

b
ren? Wenigſtens haben Wir daru er von Zeit zu Zeit durch Freund-Vetter—
ſUchesSchreiben aber ohne verhofte Kemedur und Ruckßcht Uns genug zu

b eklagen



Beylagen. 7

beklagen gehabt. Ob aber dergleichen Verfahren Uns nicht außert emofund
lich mußen, und wie ſolches mit denen von Euer Durchlaucht Selbſt

allegirten HaußVertragen und Bundnußen zu conciliiren ſey, daruber

s th ſch P b th nnkonnen wir weit zuverſichtlicher da ganze unpar eyt e u icum ur eie
laſſen als Sie Derb Seits vermeynen wollen, durch eine an ſich ungleiche

und uuvollkommene Geſchichts-Erzuhlung das geſammte Reich in ihr Ine—

reſſe zu Leuin denen Unſtigen ausgeubte Violentien und Exceſſe, ſind

ſolche offenbare und unſtreitige Beleidigungen, die Unſer Reſentement noth
wendig nach ſich ziehen mußen, da Wir die in Unſeren Mili air-Dienſten

ſtehende Perſonen denen Bedronungen und Violentien noch weiter exponiret
ſehen, welche in denen obgedachten und von Euer Durchlaucht ſoutenirt wer

wollenden Patenten enthalten ſind; dann kann wohl etwas hartes oder
feindſeligers erdacht werden, als Leute ihrer Haab und Guter ja ihrer Kin

zu berauben, und ſie deren verluſtig zu erklaren, bloß aus der einzigen
Raiſon weilen ſie in Unſern Kriegs-Dienſten ſich befinden? um ſie nach deut

lichem Junnhalt des Patents dadurch zu zwingen ſolche zu verlaſſen, und folg—
lich ſie zu Hintanſetzung Eydes und Pflichten zu verleithen. Daß Wir nun
dieſes ohne zu vergeſſen, was Wir Uns ſelbſt und denen Unſrigen ſchuldig ſind

indifferenten Augen nicht langer zutehen konnen, ſondern ſolche
Vertheydigungs-Nlittel ergreiffen mußen, welche Gewalt mit Ge

abkehren und Uns und den Unſrigen einiger Maaßen Satigfu-
verſchaffen, ſolches haben Wir auf keine beſſere Arth bewerkſtelligen und

unpartheyiſchen Publico darlegen konnen, als daß Wir Unſtre Maafi—
Reguln unach Euer Durchlaucht eigenen Vorgang und Verfahren gegen die

Unſrige, Anſehung einiger Dero Beamten eingerichtet, und dadurch
eerthan haben, als worzu Wir nach den Recht der

06 nau ον befucttVertheidiſũung inev r n chgeweſen, als in dein Romiſchen eiche nur allein die Wiederrechtline
Repreſulien keines Weges aber diejenige, ſo aus rechtmaßigen und ge

n Urſachen an Hand qenommen worden, als unzulaßitt an
grun ee ſind, wie ſolches die Reichs-Geſetze und Cxempel hinlanglich

beſtatigen. Die von Ew. Durchl. vor ſich allegirte Hauß-Vertrage hatten billig
dieſelben von denen. gegen die Unſrige an Hand genommenen unfreundlichen

Demarchen abhalten und Jhro zu mehrerer Moderation bewegen ſollen, es
ſtimmet das feindſeelige Berfahren gegen Unſere Militair Bediente damit gar

nicht uberein, am weuigſten aber iſt Uns durch jene Vertrage benommen, daß
jeden privato ſonſt erlaubten und durch die Geſetze Authoriſirten Ver—

theydictungRechrtes aegen angethane Beleydigungen und Gewalt, ſo gut
Wir konnen Uns nach Gelegenheit und Umſtanden zu bedienen.

Wir verlangen zwar in die Urſachen nicht zu entriren, welche Ew.

Ob ch Vfr d frDurchl. bewogen in Ders Landen rigkeitli er er ugungen wegen er em—

ßi dseidden Werbungen zu machen, wann ſelbige aber mit ſo geha gen un en
ſeeligen Ausdruckungen, wie die von Ew. Durchl. erlaſſene Patente angefule

let ſind, ſolches verrath mehr als zu viel, die dahinter verborgene Animo u
gegen Uns und die Unſrigen; Wie es denn Jhro nicht genug geſchienen,

Werbung auf daß ſcharfeſte zu verbieten, ſondern auch allen auswartigen
Militair- Perſonen, ſo gar allen Verkehr und Umgang in Dero Landen uud

ſo ſagen darin Luft und Waſſer zu verwehren, und ſie dergeſtalt zu
beſchranken, daß es nicht viel fehlete, ſie ſogleich fur Vogelfrey zu erklah—

auch bey ganz Indifferenten- Actionen und Gewerben
auch

b 2



Beylagen.
auch Zuſpruch der Jhrigen die Mecklenburgiſche Lande beruhret, welche aber
von unſern Oſficiren und Soldaten wegen der nahen Nachbarſchaft und darin
habenden Guter und Verwandten nicht wohl evititet werden konnen; Gegen
ſolche auch an allen kxceinen oder Werbungen ganz unſchuldige Leute, wann
ſie nur in Unſern Militair-Dienſten geſtanden, hat man ſo fort aufs herbeſte
verfahren, wodurch aber der von Ew. Durchl. ſo ſehr gehaßig beſchrtebene
Via racti zu erſt erofnet und damit der Vorgang gemachet worden. Wir ge
ben Zhro zu bedenken anheim, wie dergleichen unfreundliche Verordnungen
und Verfahren mit denen Reichs-Geſetzen ubereinſtinmen, welche doch Ew.
Durchl. faſt auf allen Seiten Dero Schreiben beſonders aber in demjenigen
vom 30o Dec. A. præt: ſo eyfrig reciamiren und worinn Sie beſonders ſich
auf den LandFrieden de 1548. beruffen. Nur beſagtes Reichs-Geſetz dil-
ponert in der Præfation g. 1. in fine ganz anders, wie benachbahrte Reichs
Stande ſich in Anſehung ihrer beyderſeitiger Unterthanen zu verhalten haben,

in Verbis.
Darzu des andern Unterthanen Geiſt und Weltlich durch ſeine Furſten

thum, Landſchaften, Grafſchaften, Herrſchaften, Obrigkeit und Gebieth,
Nt frey, ſicher und ungehindert, wandern, ziehen und wabern laſſen, und

 cy

bu—Landen ſich aufzuhalten geſtattet; Sie aber dennoch dieſe kurze Zeit mit Wa
chen auf das genaueſte bewachet, und diejenige, ſo etwann mit ihnen umge
hen und in ihrem Gewerbe hulfliche Hand leiſten, gleich mit dem Galgen ve—
ſtrafet werden ſollen? Es gebrauchet gewiß keines deutlichen Beweiſes, als
daß Ew. Durchl. ſelbſt durch oftbeſagtes Patent und deſſen Vollenſtreckung
ttegen die choen und ſich desjenigen

nirn Wechute ctttt v 2— —Dj n 2 ehung ſtg ſea ß Warhabenvorz gltkch ecnr r 44 4 ò  e— La

 ν D T a 2Wann Ew. Durchl. als Jhro unbekandt anzufuhren belieben, daß anfahrens wiewohl 2urrn rrerrern Apntn.
dere ReichsStande, wie doch in der Notoriet et beruhet, Uns in ihren Lan
den die freywillige Werbung geſtatten, ſo kann Jhro doch nicht entfallen ſeyn,
daß ſolche von Dero wohlſeeligen Herren-Vorfahren an der Regierung Uns
und Unſern in Gott ruhenden Herren Vorfahren nimmer, verwettert ſon
dern freundſchaftlich zucgeſtanden worden, und hierauf haben Wir Uns
auch in Unſerm letztern Schreiben bezogen, zumalen, wann in jenen Zeiten
in Werbungs-Sachen Jrrungen entſtanden, ſind ſolche jedesmal in der Gute,
und zu bederſeitiger vatisaction beygeleget worden, welchen Weg aber Euer
Durchlaucht niemalen einſchlagen, ſondern gewiß zu Unſerer Diſconſolation

vie Sache auf die Spitze zu treiben und es lieber zu allen Extremitæten
kommen zi laſſen gut gefunden.Daß ionſten wegen aller und jeder Vorfalle beſondere formliche
ReichsGeietze, wie Euer Durchlaucht vermeynen, vorhanden ſevn mu
ſten, dieſes iſt ſo unmottlich als nöthig, da es vielmehr gewiß iſt, daß
der groſte Theil der Reichs-Verfaßung auf ohſervans und Herkommen be
ruhe, welche aber bekannter Maaßen die Kraft der Geſetzt haben, daß aber
die ChurKFurſten des Reichs und beionders, wenn ſie die CreysDire-
floria in gewiſſen Creyßen fuhren, Behuf der zu Aufrechthaltung des
zu des cteſammten Reichs und jeden Creyſes Beſten gereichen—
den RuheStandes und Sicherheit, nothwendig zu haltenden Kriegs

Mann



Beylagen. 9Mannſchaften in denen CreysStandiſchen Landen die freywillige
Werbung faſt niemals dificuttiret worden ſeye, davon zeugen die Acten
und Exempeln, aus dieſem und vorigen Seculo ganz unwidertreiblich. Wann
hergegen Euer Durchlaucht ſeither einigen Jahren in Dero Landen gegen alle
freywillige Werbung ſo harte und in feindſeligen Terminis verfaſte Verord
nungen, unter allen daſigen Creys-Standen allein und ohne Txempel, erge
hen laſſen wollen, ſolches hat Uns um ſo viel empfindlicher fallen mußen, als
Wir Uns deßen von Euer Durchlaucht in Anſehung der mit Jhro ſubſiſtiren
den genauen freundſchaftlichen Berbindnußen wohl am wenigſten verſehen kon
nen. Wir haben ſeither Antritt Unſerer Regierung alle gewaltſame Wer
bungen bey Unſerer Armeée auf das ſcharfeſte verbothen, auch alle Rxceſſe,
wann ſie zu Unſerer Wißenſchaft gekommen und erweißlich gemachet ſind, dem
Beſinden nach auf das ſcharfeſte beſtrafen laſſen; Ware es nuün Euer
Durchlaucht gefallig geweſen, bey etwann wider Unſern Willen vorgefallenen
Exceſſen Sich daruber jedesmal mit Uns zu verſtandigen, gleich es Dero
Herrn Vorfahren an der Regierung gethan, ſo wurde es gewiß zu denen ge
genwartigen Mißhelligkeiten nicht gekommen, noch die Verbitterung von bey

den Seiten ſo weit gegangen ſeyn.Jn deßen ſind es ſehr harte Imputationer welche Ruer Durch
lancht Unſern Militair Bedienten beyzumeßen gut finden moögen, es
werden aber ſolche wohl nimmermehr zu erweiſen ſeyn; Geſetzten Falls aber,
daß einem oder anderm derſelben einige Exceſſe in der That zu Laſt fallen kon
ten, ſo wurden Wir gewiß niemalen entſtehen ſolche nach der großeſten Rigueur
veſtrafen zu laſſen, ohne daß es nothig geweſen ware oft beſagte Patente mit
ſo harten Ausdrucken zu verſehen, und ſolche auf eiie ſo feindliche Arth gegen
verſchiedene Perſonen Unſerer Armée ſtehenbes Fußes und ohngehort zur
Txecution zu bringen. Wir vermogen dahero dasjenige was Euer Durch—
laucht m deren innn dg al uren belieben bey denen hiebey concur—
rirende nhac ſelbſt augen

IIDIO

ſcheinlg nnhene donennene annufehen, da erhaupt alle Euer Durch

laucht Bediente und beſonders Dero Beamten ſich vielfaltig darin zu ſigna—
üſiren befließen, alles was Uns nur angehorig iſt, auf alle Arth. und Weiſe zu
inſultiren, wie davon die zu Ende des Jahres 1753. zu Zuckelrada bekann
ter Maaßen ausgeubte. Exceſſen gegen einen Unſerer Olficiers und andere
Unterthanen. die deütlichſte Probe geben, und woruber Wir die atigfuclion,
ja die hiernachſt von Unſerer Seite mit der großeſten Nachgiebigkeit placidir-
ten gemeinſchaftliche Unterſuchung bey Euer Durchlaucht bißhero vergeblich

urgiret haben.Euer Durchlaucht werden hofentlich hieraus uberzeuget ſeyn, daß die gegen
wartige Jrrungen aus denen Dero Seits auf eine ſo harte unnachbarliche und
feindielige Art gegen Uns und die in Unſern Militair-Dienſten ſtehende

perſonen bezeugten Verfahren lediglich originiren, wie Dieſelbe dazu die er
ſte Gelegenheit gegeben, und Uns ſo zu ſagen abgenothittet haben,
zu ſolchen rechtmaßigen Kepreſſalien zu greifen, welche Wir zu Unſerer und
der Unſrigen Vertheidigung und Sicherheit dienlich gefunden; Auf welchem
Fuß aber dieſe Mißhelliakeiten zu heben ſeyn durften, daruber haben Wir Uns
vereits in Unſerem Schreiben vom 2o0. Decemb. a. pr. und 13. paſſato hin
langlich geaußert, als worauf Wir Uns lediglich beziehen, und ſolchem
inhæriren.Daß endlich Euer Durlauchl. gut defunden Sich dieſer Difkerentien

n d KRaiſer und das Reich zu adareſſiren, ſolches konnen Wir
wege an enganz wohl geſchehen laſſen, und werden deſſen Wrfolg gelaſſen er

J warten



10 Beylagen.warten; Wir haben auch von Kegenspurg bereits die Nachricht erhalten,
daß Euer Durchlaucht alldort ein in aane feindlolinuen nns

a uννννν sa vemoria uberge—ben laſſen, deßen Jnnhalt Uns um deſto empfindlicher fallen mußen, da ſich
daraus zu Tage leaet. da Dero Patanto au  νν:--

ers eſ r yrr Vhrv viphrrv gebrauchtteBehelf als wenn ſolche generaliter verfaſſet waren, hinfallig wird, indem
darinn deutlich enthalten, daß Sie gegen keiner anderer Reichs-Stande Wer
vungen, ſondern nur allein gegen die Unſrige jene unfreundliche und harte
Arrangements zu machen bewogen worden.

Uebrigens haben Wir in eben gedachten Unſern beyden Schreiben Euer
Durchl. bereits eroffnet und zu verſtehen aegeben, auf was Art und Weiſe die
unter Uns entſtandene Jrrungen gutlich beyzulegen waren, (a) da Wir geglau
bet und noch dafur halten, daß ſolches aur eine weit convenablere Art, als
welche von Euer Durchlaucht choiliret werden wollen, geſchehen konne. Wir
ſind auch noch jetzo zu einer gutlichen Auskunft.bereit, wenn Euer Durch
laucht belieben werden Dero Seits Uns mit gleicher Willfahrigkeit und einem
beßern Comportement furs kunftige hierunter zu begegnen, und Sie auf
richtiges Berlangen tragen, das zwiſchen Unſern Koniglichen Churund Dero
Furſtlichen Haußern ſeihero ſo langen Jahren ſubſiſtirende guten und nach
barliche Vernehmen vom Grund aus wieder nerzuſtellen.

Sind ubrigens Euer Durchlaucht zu Erweiſung aller angenehmer
FreundVetterlichen Gefalligkeiten ſtets geflißen. Beriin den z. Febr. 1756.

Euer Durchlaucht ü

i

FreundwilligerVeitet
Friederich.

4

9An den Herzog von Mecklenburg Schwerin Durchlauchr.

i

uta agDurtlauchtigen Furſten, Unſerm rereutidlich ueben Better Herrn
Chriſtian Ludwia, Herzogen zu Recklenburg;, Furſten zu Wenden
Schwerin und Ratzeburg, auch Grafen zu Schwerin, der Lande
Roſtock und Staraurdt Herrn.

a Schwerin.
Dieſe Abſchrift iſt mit dem Original collationando gleichlautend he

funden worden. Welches wir hierdurch bezeigen. Suerin den onq. Febr. 1736.

Johann Hermann Gumer gohann Joachim Scheibel.
Regiſtrator kegiminis R. ſtr tor R giminis.d.sJ i. JV.sS)5 1 t09

1 2IIe

Lit. E.
(a) Dieſe beſtunden darinn, daß die Landetberrliche Patenter gegen die Werbuugen

wiederrufen, und dieſelbe ganz ungemeſſen geſtattet wurden ſonſte ds
n aGSchreiben von dem 9. Oftobr. 1734. bereitso mit TOo. Eſeadrons  -uſaren

drohet.
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Lit. E.
Herzoglich-Mecklenburgiſches Antwortſchreiben an Seine

Koönigliche Majeſtat in Preußen, d. d. 18. Febr. 1756.

gelegenheit, giebt Uns, in dem es Unſere, wegen der Werbung geaußerte
Grund-Satze und Maaß-Reguln als hochſt widerrechtlich und unnachbarlich
vorbildet, dennoch zugleich die ſchatzbare Verſtcherung von Ew. Konigl. Ma
jeſtat Bereitwilligkeit zu einer gutlicheniAluskunrt.

Wir wurden dieſer nicht wehrt ſehn, wenn Wir jener ſchuldig waren.
Durch nichts glauben Wir der Ehre und des Glucks des ſehnlichſt gewunſch
ten gutlichen Auskommens verſicherter werden zu konnen, als durch Unſer
Recht, und durch Unſere Rechtfertigung. Euer- Konigl. Majeſtat ſcheinen
Selbſt in Dero obangezogenem geehrten Schreiben ausdrucklich zu erfordern,
daß Wir Uns der heftigen Beymeßung entladen, womit dieſelben ſolches ge
gen Uns anfullen zu laſſen, Belieben getragen. Wie ſehr hatten Wir gewun
ichet, daß;es Euer Konigl. Majeſtat gefallig geweſen ſeyn mochte, nicht aus

willkuhrlich erwahlten, und willkuhrlich vorausgeſetzten Geſchichts
Umſtanden, und Rechts Satzen:, ſondern aus beyderſeitig er
Zangenen Acten, und aus unſtreitigen ReichsVechten folglich al
leñthalben m B
E—gen ing gee»unrqirnvrun Pperſonen, und unſerergegen die Werbung erlaſſenen Verordnungen, gehaßig, feindſelig, unnachbar

lich und unerhort ſey; Und daß Wir durch Vollſtreckung Unſerer Patente ge
gen die Jhrige den Land-Frieden gebrochen

Euer Konigl. Majeſtat mußen Wir alſo hierauf zum voraus erſuchen,
daß Dieſelben der wahren Bewandniß der Sachen gemaß, allemal, wenn von
Unſerm Verfahren innerhalb Unſerer eigenen Lande gegen die Jhrige die Re
de iſt, ſolche nicht als Perſonen, die in Dero Militair-Dienſten ſtehen, ſon
dern als fremde, auswartige und gewaltſame Werber zu betrachten,
die Gute haben mogen.

haben als etwas Merkliches in allen Euer Konigl. Majeſtt aer

riften beobachtt d ä Diſeijrren ouicht ſ acyutet, daß Vieſelben allemal den Begriff und Aus—
druck der Werber und Dero Armer vermiedeü hingegen ſt s i

e et m Allgemeinennur dero Militair-Bedienten zu nennen belieben we ſ
nun te von Unſerm Vorfahren gegen die Jhriaen, als von einem gehaßigen, feindſeligen und unerhor-

ES—

ten wider. Uns aurgehracht zu ſevn ſich erktaren.

rnne eννν qu vrr. Veſtigtett Jhrer Empfindungund MaßKeguin gegen Uns mehr berechtiget ſeyn, wenn Wir Deroſelben
Militaäir-Bedienten, als ſolchen, einige Ungebuhr oder Feindſeligkeit bewei
ſen ließen. Allein da:es hier i

r zroignty. uuf. den wuhrhaften Begriff von Werbern, ünd zwar von ſchadlichen, gefahrlichen, und gewaltſamen Wer
bern ganz offenbaruich allein ankommt; So ermeßen Euer Konigl. Ma
jeſtat hocherleuchtet von ſelbſt, daß die Sachen eine ganz andere Geſtalt ge
winnen.

t2 lt gn



12 Beylagen.
Jn dieſer Stellung iſt Unſer Verfahren weder feindlich, noch uner—

hort, am wenigſten aber den Reichs-Geſetzen und dem Land- Frieden unge—

maß. Feindſelig iſt es darum nicht, weil nicht derjenige, der Unrecht und
Gewalt abkehret, wndern nur der, welcher Unrecht und Gewalt zufuget, feind-
ſelig zu handlen pfleget. Daß aber in der Regul eine jedwede von einem aus
wartiaen Militair-Bedienten, in eines anderen Landes-Furſten Hoheit wi
der feinen Willen unternommene Werbung ein wahres Unrecht und eine Art
von Feindſeligkeit, folglich die dagegen geſchehende Vorkehruug ein wahre
Nothwehr ſey, ergiebet Unſers Ermeßens die Natur und das allgemeine
volker-Recht. Wir verdienen alſo gewiß den Vorwurf der Feindſeligkeit nicht,
wenn Wir Uns in dem Unſrigen vor feindſeligen Werbungen und Werbern
ſo gut moglich zu retten ſuchen.Wenn aber Euer Konigl. Majeſtat Unſere Landes-gurſtliche Paten-

—ν  ν 44C4.

jke acKonigl. Ma
ſtuirii rntgern vfjrareith, uar vatijij gerſhtyrn ejeſtat erwiedern Wann Wir allhier zu beweiſen die Ehre haben, daß in Ew.

rÊn ſo ſolhſt nao

Aii. Le Vrgluuor hitorh agricger Cunrer— ouſche Lande zu thun um uberzeugt zu werden, daß es 1.) nicht, wie Euer Ko—
nigl. Majeftat dafur halten, unerhort ſey, den Unterthanen und Landes Ein

tuſt von Haab und
 guata kia ſ.Güutern yn uunkerſ aurryne birhenRechtens ſry, a ge orn. eutnaur und ſdie

Werbung bey Strafe zu beſchranken. Die Weienett und das Recht rines
 ô

EuA Dateoæœino nloieh fſtarft Und onir ſoſcon loinan

—porerrer yper t rvrre, dÊrrain dem ſad. Num. 2. angelegten katont dey genomuener Muhe
ſicht beruhret ſinden konnte.  t

(6) Dieſes ſind die Chur Hannovetiſe, welche jedermann bekannt ſind,
Hal



Beylagen. 13Halten nun Euer Konigl. Majeſtat Unſere Patente dagegen; So wer
den Sie ſolche wenigſtens in dem Ausdruck der Preußiſchen Werber gema—
ßiget, uberhaupt aber ſo viel hoch erleuchtet beünden, daß die unſrige nicht
unerhort genannt werden konnen, und daß Wir nach einem ſo großen nach—
barlichen Vorgang und Beyſpiel, in gleicher Landes-Noth gleiche Landes-Furſt—
liche Rettungs-Mittel zu ergreifen nicht unbefugt geweſen.

Da in jenen Landen und auf jene Landes-KFurſtliche Berfugungen
ReichsKundigermaßen kein Krieg weniger die Uns wiederfahrende, mehr als
kriegeriſche Gewaltſamkeiten erfolget; So halten Wir dieſen Schluß ſo ver
nunrtig als unwiderleglich, daß eine jedwede Landes-Furſtliche Vorkehrung
gegen fremde Werber der Reichs und Creyß-Verfaſſung ganzlich gemaß ſeyn

mußen.
So lange Deutſchland Deutſchland heißet, ſo lange ſind in Deut

ſchen Rechten auch die Entwendungen oder Menſchen wider Wiſſen
und Willen ihrer Herrn bey LebensStraf verbothen geweſen. Um
dem Vorwurf gehaßiaer Neuiakeiten zu entgehen, werden Euer Konigl. Ma—
jeſtat geneigteſt erlauben daß Wir mit einigen Zeilen ein alt DeutſchesGe
ſetz, in ſeinen eigenen Alt-Deutſchen Worten anfuhren.

„Da ein Menſch den andern Menſchen ſtiehlet, das iſt auch ein Diebheit:
„Und wird es in ſeiner Gewalt begriffen, man ſchiebet es auf ihn als
„andere Diebheit, und wie jung er iſt, wie arm er iſt, man ſoll ihn
darum henken.Dieſes beſtatiget das Reichs-Geſetz, derſelbige Land-Friede vom

Jahr 1s48. welchen Euer--Konigl. Majeſtat in Dero jungſten Schreiben Uns
entgegen zu ſetzen beliebet, indem es in eben der von Euer Koniglichen Ma—
jeſtat angezogenen Stelle mit deutlichen Worten heißet: Daß auch kein Reichs

Stand dem an„teine Antrregnnrnuogteaeerrrnvcieacher· Qukeiakeit Wißen und Wil

„len c. c. annehmen, ſondern ein jeder den andern bey dem Seinigen
»geruhiglich und unverhindert bleiben laſſen ſolle.

Euer Konigl. Majeſtat Hochbegabten Einſicht entgehet es demnach nicht,
daß dasjenige, was nachſt jetztgedachten klaren Verboth der Abziehung und
Annehmung des andern Unterthanen von der freyen und ſichern Wanderung
und Ziehung der Unterthanen des einen Standes in den Herrſchaften und Ge
viethen des andern verordnet worden, ſich nur von denen Unterthanen ver
ſtehe, die ſich in des andern Reichs-Standes Gebieth, geleitlich, das iſt:
friedlich, ruhig, und nicht als ſolche, die der Landes-Obrigkeit-Uutertha
nen abziehen, annehmen oder werben, wahrend ihres Aufenthalts verhalten,
nicht aber von denen auszudenten ſey, deren eigentliches Gewerbe es iſt, ein

Land und eine Herrſchaft von Unterthanen zu entbloßen, ſolche zu verleiten
und zu entpflichten, mithin die Landes-Obrigkeit zu beſchadigen. Jn dieſem
Fall giebt hingegen eben dieſer heillame, Land- Criede Art. III. g. 2. dem
„beichadigten ReichsStand frey, an den Thatern und Friedbrechern zu
friſcher That ſeine Gegenwehr und Verfolgung zu thun, der Geſtalt, daß
»durtch eine ſolche Gegenwehr und Verſolgung, niemand in einige Poen fal—

„len noch icht was verwirren kann.Aus dieſem allen entſtehet fur Uns die zuverlaßige Folge, daß Wir
durch dasienige, was Wir gegen fremde Werber in Unſern Lenden Landes—
Obrigkeitlich verfuget haben, den Land-Frieden nicht, wie Euer Konigl. Ma

jeſtat Uns beyzumeßen Gefallen tragen, gebrochen.
Denn daß Wit gegen Euer Konigl. Majeſtat Militair-Bedienten,

Friedenwenn ſie als offenbare Werber ſich betreten laſſen, Unſere dem Landi

d

gemaßt



14 Beylagen.
gemaße Gegenwehr gethan, iſt eine an und fur ſich im ganzen Reich zu Recht
erlaubte Sache.

Daß dieſes aber auf eine barbariſche Art, wie Sich Euer Konigl.
Majeſtat ausgedrucket, geſchehen ſey, ſolches iſt Uns eben ſo unbekannt, als
Wir hingegen mit Grunde der Wahrheit behaupten, auch erforderten Falls
mit Acten, Urkunden, und Euer Konigl. Majeſtat eigenen Briefen beweiſen
konnen, daß Wir in Fallen der gewaltſamſten Werbung allemal die
außerſte Maßigung der rechtlichen Strenge vorgehen, und die Werber
entweder ganz ungeſtraft, oder auch nach kurzer Haft auf freyen Fun
gelaſſen. Der Lieutenant Levetaovw, der Cornet Grell, die Unter-Oſfi-
cier Pfeiffer und Maltræe, der Carabiner Bünger, der Dragoner Laden-
dorff und unzahlig andere mehr, konnen daruber Zeugniß ablegen.

Wir mußen alſo dem harten Vorwurf einer barbariſchen Begegnung
der Werber Unſerer Euer Konigl. Majeſtat zutragenden unverbrüchlichen
Hochachtung ohnabbruchig, hiemit angelegentlich und freymuthig widerſpre
chen, biß es Euer Konigl. Majeſtat geneigteſt gefallen wird, Uns daruber
rechtliche Beweiſe zu gehen zu laſſen.

Euer Rönigl. Majeſtat erklaren Unſer Patent gegen ieinen hei
tern Buchſtab, wenn es in Dero jungſten Schreiben heißet: Es ſtunden
auf den bloßen Aufenthalt und Verkehr Dero Militair-Bedienten in Un
ſern Landen die harteſten Verhangniße. Da doch in dem Patent allenthalben
das Werben buchſtablich voraus, und nur darauf die-Ab und Nothwehrliche
Vorkehrungen aeſetzet ſind. Daß auch Unſer Patent keine andere als dieſe
Deutung und Anwendung biß dieſen Tag gehabt habe, ſolches erharten die
unzahliche Exempel, da Euer Konigl. Majeſtat Militair-Bediente aller
Claſſen des freyen und unbekummerten Aufenthalts und Verkehrs in Unſe
ren Landen genoßen, wenn Sie ſich mit Werbung nicht befaſſet, ſondern ſtch
bey ihren andern Verrichtuna unh So haben ſich, um aus der
Menae Exempoeim aronial. el Lieu-tenia werwichenen ganzen Sommer hindurch in Unſer ne keib ihrer Ange
legenheit nicht nur ungekrankt aufgehalten, ſondern auch von Uns allen erfor
derlichen Schutz-und Rechts-Pflege wurklich genoßen, die Lieutenants
Gevetter von Lobzow, haben ſo gar der juugſten Land-Tag als fremde
Non—eitati und unangeſeßene nichts deſto weniger ohne einige Behinderung, ſo
oft ſte gewolt beywohnen konnen. Und Uns ſo wenig/ als jemand der Unſri
gen wird jemals beygehen, Euer Konigl. Majeſtat Militair-Bediente außer
der Abſicht und Gefahr der Werbung das allergeringſte Unangenehme in den
Weg zu legen. Die Zeit des Aufenthalts wird keinem verengert, der er
laubte und von der Werbung entfernete Verrichrunern anzuzeigen, oder auch
allenfalls ſelbſt in dem Verdacht einer im Schilde fu renden Werbung, Sicher
heit zu geben, im Stande iſt. Die vollige Freyheit Euer Konigl. Majeſtat
Militair Bedienten wird auch im geringſten nicht durch die verordnete Beob
achtung Jhres Thuns und Weſens geſchmulert. Und dieſe Beodachtung
yat bißhero noch niemanden Schaden gethan, als denen, welche ihre Freyheit
zum heim-voder ofentlichen Werben zu mißbrauchen, die Abſicht gehabt. Hier
aus bemerken Euer Konigl. Majeſtat abermal, daß Uns durch die gefahrliche
und gegen den klarrn Wort-Verſtand Unſers Patents anlaufende Erklarung
deſſelbigen zu viel geſchehen.

Einen Uns gleich mehr nahe gehenden Vorwurf, als ob Wir in Wer
bungs Fallen Uns nie mit Euer Konigl. Majeſtat zu verſtandigen geſucht,
ja gar Euer Konigl. Majeſtat an Uns daruber von Zeit zu Zeit erlaſſeus

Freund



Beylagen.— 18Freund-Vetterliche Schreiben unbeobachtet gelaſſen hatten, konnen Wir um

ſo viel leichter begegnen, weil Wir beyderſeitige Acla als die zuoerlaßig
ſten Beweißthumer daruber nur fur Uns reden laſſen durfen.

Was die von Euer Konigl. Majeſtat an Uns abgelaſſene, von Uns aber
Dero gefallig geweſenen Auskunft nach ohne Remedur und Ruckſicht gelaſſene
Schreiben betrift; So hatten Wir wunfthen mogen, daß Euer Konigl. Ma
jeſtat ſolche Schreiben ihren Datis und Umſtanden nach, eigentlich anzufuh—
rer, geruhet hatten. Wir konnen es mit Betheurung verſichern, daß Uns
kein Schreiben von ERuer Konigl. Majeſtat erinnerlich ſey, welches
Wir nicht ſolten nach Billigkeit und Obliegenheit beanrworret haben.
Hingegen iſt Unſer Gedachtniß ſo voll als Unſer Archiv von ſolchen Schrei
ben Euer Konigl. Majeſtat, die mit den hefrigſten Drobungen und in den
unter Reichs-Standen befremdlichſten Terminis abgefaſſet, ſo oft etwa in
Unſern Landen einem Werber ſein Streich nicht gelungen, oder ihm der ver
diente Unfall begegnet war, oder auch Wir um gnadige Erlaſſung eines Un—
ſerer Unterthanen Euer Konigl. Majeſtat unmittelbar ergebenſt angeſuchet.
Wir beweiſen alles. ſo bald Wir nur von Euer Konigl. Majeſtat zur Ge
wogenheit erhalten konnen, Dero an Uns unterm

5. Januar. 1744.
9. Octobr. 17354. und

16. Sept. 1755.

zu lanen nöthigz geiorſen Um es aber auch mit dieſem Beweiß Euer Ko
nigl. Majeſtat eigenen hohen Gedachtniß ſo nahe als moalich zu legen; So
wollen Wir mit dießmaliger Uebergehung vorheriger Unſerer Zuſchriften, nur
diejenigen Unſrer an Euer Konigl. Majeſtat erlaſſenen Schreiben anfuhren,
welche

unterm 28. Decembr. 1783.

unterm 12. Januarii 174.
unterm 28. Maji 1784. und
unterm 12. Novemb. 1754.

alleſamt eigentlich dahin ergangen, daß Euer Konigl. Maijeſtat ſich zu Belie
bung einer Unſern beyderſeitigen Hauß-Bundnißen gemaßen gemeinſchafto
lichen Commiſſion zu entſchließen die Gute haben mochten, um die Werbunas
Zwiſtigkeiten gutlich nnteretuander abzurichten. Alleine es haben Euer Ko
nigliche Majeſtat auf alle Unſere Briefe ein Wort zu antworten nicht Gefal

len
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16 Beylagen.len getragen: und daher werden Dieſelben nicht anders als hochſt gerecht fin
den, daß Wir von dem Vorwurf: Ob hatten Wir Uns geflißentlich an dem
guten Einverſtandniß mit Euer Konigl. Majeſtat uber die Werbungs-Strit
tigkeiten verſaumet ganzlich befreyet blieben.

Gleiches Recht wird Euer Konigl. Majeſtat eigene Gemuths- Bil—
ligkeit Uns uber dem anderweitigen Vorwurf wiederfahren laſſen, als hat
ten Wir wegen der Begebenheit zu Zuckelrade die von Ew. Konigl. Majeſtat.
beliebte gemeinſchaftliche Unterſuchung ausgeſchlagen, oder verzogert. Auch
in dieſem Fall reden Acta faſt uberlaut vor Uns. Schon unterm 11. Decemb.
1754. haben Wir Uns mittelſt Schreiben an Ew. Konigl. Majeſtat zu der
gemeinſchaftlichen Unterſuchung der Zuckelradiſchen Jrrung bereit erklaret. Am

2ten April 1755. haben Wir um Beforderung der von Ew. Konigl. Majeſtat
zu verordnenden Commitlarien Uns widerholt beworben. Und nur erſt un
term 12ten Auguſt. 1755. hat es Euer Konigl. Majeſtat gefallen, ſich daruber
an Uns zu erklaren. Alles dieſes ergiebet die Einſicht in die Beylage ſub
No.3. daß aber die am toten dieſes angeſetzt geweſene gemeinſchaftliche Com-
miſſion wider Unſer Wunſchen und Vermuthen ruckgangig worden, daran
ſind Wir nicht ſchuld; ſondern Wir haben unterm Zzuſten vorigen Monats
Unſere Commiſſarii die Beziehung der Commiſſion, wegen der Landtundi—
gen Unſicherheit Unſrer Lande, und aus Furcht von Euer Konigl. Majeſtat
Huſaren gefanglich entfuhrer zu werden, flehentlich verbethen haben. Wo
bey Wir demnach verſichert, daß es gleich nach gehofter Herſtellung des Land

Friedens, und der gemeinen Sicherheit Unſrer Seits an Beſchickung der Com—
miſſion keines weges fehlen ſolle, Wir wuſten in der That nicht, was Wir
mehr zu thun vermogend ſeyn ſollten, Und deſto unbegreiflicher fallt es Uns,
wie Uns gegen die Acta eine ſo ungleiche Beymeßung geſchehen konnen.

Wir ſchmeicheln Uns dannenhero mit gutem Grund, daß Unſre Recht
fertigung auf allen Seiten, da Wir Uns von Euer Konigl. Majeſtat be
ſchuldiget ſehen So gß Wir Une oas var
te Verfahr

ecigrechtmania zugezoge y
noch auch mit wenigem Dero hocherleuchtete Einſtcht und Betrachtung auf das—
ienige zu fuhren, was Ew. Konigl. Majeſtat in dem Wege der gegen Uns zur
Hand genommenen Gewalt entgegen ſtehet.

Jn der HauptSache der begehrten Werbungs Freyheit in Un
ſeren Landen berufen Ew. Konigl. Majeſtat ſich auf dasjenige, was denenſel—
ben von Unſeren in GOtt ruhenden Vorfahren an der Regierung nach ge
geben ſeyn ſoll Ew. Konigl. Majeſtat haben aber auch hierin uber den nothi
aen Beweiß hinaus zu gehen rathſam gefunden, folgl ch Uns erlaubet, das
klare Gegentheil darzulegen.

Wir thun es in der Anklaae ſub No. 4. mit zureichendem Beweiß.
Unſers in GOtt ruhenden herrn Bruders und Vorfahren an der Rei

gerungLiebden haben noch im Jahr 1747. uber Ew. Konigl. Majeſtat Werbungen
die nachdrucklichſten Klagen ſo wohl an dem Kaiſerlichen Thron, als an
dem Sitz des verſammleten Reichs gelangen laſſen. Ohnrehlbar wurden Sie
ſothane Klagen weiter betrieben und ausgefuhret haben, wenn Sie nicht in
eben gedachten Jahr von Krankheit und Tod ubereilet worden waren. Nach
dem Unſern Beweiß durfte es Ew. Konigl. Majeſtat ſehlechterdings unmoglien
fallen, etwas nachgebendes von Unſern Vorfahren, in Anſehung Ew. Konigl.
Majeſtat Werbungen, jemal darthun zu konnen.

Da



Beylagen. 17Da Wir im 9. Jahre Unſter Regierung hindurch ,das tagliche Elend
von Euer Königl. Majeſtat Werbuntten in Unſren Landen erduldet,
ohne daß Wir aus Hochachtung fur Euer Konigl. Majeſtat ein mehrers gethan,
als Ew. Konigl. Majeſtat mit den inſtandigſten und faſt unzahlbarn Zuſchrif
ten und gerechten Wandel ſelbſt belanget zu haben; So iſt endlich hey Verfeh
len der Abanderung von Euer Konigl. Majeſtat Selbſt fur Uns nichts ubrig
geblieben, aus die letzte Zuflucht zur Kaiſerl. Majeſtat und dem Reich, die
Wir ſchon in Unſerm unterm 18. Decembr. 1754. an Euer Konigl. Maje
ſtat abgelaſſenen, aber ganz unbeantwortet gebliebenen Schreiben angezielet,

zu Unſerer Errettung zu ergreifen.
Dieſe Uns abgedrungene Entſthließung verdienet gewis die Auslequng

nicht, welche Euer Konigl. Majeſtat Uns daruber in dero geehrten Schrei
ben zu machen belieben. Haben Euer Rönigl. Majeſlat als ein hoher
ReichsStand mit Uns ein Reichs Oberhaupt gemein; So haben
Sie auch mit Uns das Recht und die Schuldigkeit gemein, nur vor allerhochſt
Demſelben Ober-Haupt Recht zu tteben und zu nehmen, wenn Jrrungen
unter Uns, die nicht zu vergleichen waren, obwalten.

Wir Unſers Orts ſind Uns hiebey derjenigen Verbitterung und übeln
Abſicht im geringſten nicht bewuſt, deren Euer Konigl. Majeſtat Erwahnung
thun. Der Weg, denſWir zu Kaiſerl. Majeſtat angetreten, iſt ſo wohl
als die beylaufige Benachrichtigung von Unſerm Bedruck, mit welcher Wir die
ReichsVerſammlung nebenher angegangen, ſo erlaubt und ſo reine, daß
Euer Konigl. Majeſtat Selbſt- gelaſſene Aequanimitat Uns von allen

edenn? hnt a
en/wird, als wir damit nichts,

Selbſt der von ea  e geſetzte Land
Friede erofnet Uns dieſe Bahn Art. III. g. 2. und Wir ſind weit entfernet
Kaiſerl. Majeſt. oder Unſre hohe Mitſtande mit ungleichen und unvollkomme—
nen Geſchichts-Erzahlungen, wie Euer Konigl. Majeſtat Uns beyzumeſ
ſen gefallig geweſen, in Unſere Imereſſe zu zirhen. Wir haben Uns
begnuget, die Sache wie ſie iſt, und mit den nothigen Acten-Stu
cken ins Publicum zu legen. Haben Wir Unrecht; So iſt die Gefahr
und der Schade Unſer. Haben Wir aber Recht; 73 Wir Uns und
Unſerm Furſtlichem Hauſe, auf deſſen Sicherheit und hikahrt es hiebey
lediglich ankommt, die Bekanntmachung unumganglich ſ uldig geweſen. Und
Wir bedauren innigſt, daß Unſere Vertheidigung mit der Nothwendigkeit von
unſeren Erleidigungen einen umſtandlichen Abriß zu machen verknupfet ſeyn
mußen. So ſehr Wir wunichen, daß Euer Konigl. Mazjeſtat geru
hen moönten, Uns der betrubten Nothwendigkeit zu entheben, alle
Uns Ze tyero zugehende Noth und Gewalt breiter darzulegen; So
gewiß ſind wir doch darzu gefaſt wenn es erfordert wird, die von
Ruer Ronigl. Majeſtat in Zweifel oder Verneinen ctezogene Land
kundige Vergewaltigungen, biß auf den geringſten Umſtand unwi
derſprechlich wahr zu machen.Wie alſo Euer Konigl. Majeſtat Unſrer nach Wien und Regensburg
von Unſrer Gefahr gegangenen Anzeige zu viel thun, wann Sie ſolche einem
feindſeligen und drohenden Maniſeſt zu vergleichen, Gefallen tragen; Alſo

ſich WoEuer Konigl Majeſtat gar inſtandigſt Dieſelben wollen geru— Sache
eru en irhen, Uns, da Wir nichts als das Vertrauen zu Unſerer gerechtenHofnung nebenher genießen zu laffen, daß

großmuthig ſind, um gegen Uns zugleich
Richter Unſten Executor vorzuſtellen.

Art des Verfahrens aegen Uns, wel—
ches Konigl. Majeſtat mit den an ihnen ſelbſt ſehr verſchiedenen Begrif—

fen
e



18 Beylagen.fen von Repreſſalien undKetorſions-Mittel zu rechtf ertigen vermeynen, wei—
ter zu beurtheilen. Es iſt Uns genug, daß Euer Konigl. Majeſtat ſolche
ſelbſt nicht ohne Ausnahme erlaubt finden, daß ſte alſo iehr außerordent
lich ſind, und daß folglich allen Falls Raiſerl. Majeſtat das Erkannt
niß uber ihr Recht oder Unrecht, lediglich vorbehalten und heimge
ſtellet bleibe.

Wir laſſen weiter die von Euer Konigl. Majeſtat Uns entgegen geſetz
te Nothorietert Dero Werbungs-Freyheit in Unſere hohen Reichs
Mit Stande Landen gerne an Jhren Ort geſtellet ſeyn, und vegehren
nichts, als davon durch Hochbeſagte Unſere ReichsMit-Stande ſelbſt
helehret in wott A 144— 2

—rete —en en prr Wyrtrcgznerer lyrrjt Gkeyhett fur unjere vande zu Verhutung ihres unfehlbaren Verderbens immerdar inſtandigſt verbitten.

Das Werbungs-Recht, welches Euer Konigl. Majeſtat den Chur
furſten des Reichs und beſonders den Creys Direktoribus in andern Reichs
Standiſchen Landen zu zu eignen ſich bewotten gefunden, mußen Wir
zur Zeit, da es Uns bey Unſerer vieljahrigen Erfahrung von Reichs-und
KreysSachen ganzlich unbekanut geblieben, als ein neuerliches Reichs—
oder CreyßSyſtema um ſo mehr ufſch b laſſen, als Uns im Gegen—
theil narkin naki hofannt

Ddeor. CreyßAusſchrei
—S

als des Seinigen verſichert zu werden. —rreyeren ſo wohl

n ch M wenig wollen Wir gerne Eue Kirs de er r onigl. Majeſtat eigenen GerechtigkeitsLiebe und GroßMiurh das Ende der
Uns von Jhro zukommenden Drangſale zu verdanken haben. Moch
ten doch Euer Konigl. Majeſtat glauben, daß, Sie die gutliche Hinle
gung dieſer Fede ſo iehr Dero eigener Gloire ſchuldig ſind; Als gerne Wir
ſolche bloß Deuo. Aquanimiteæt ſchuldig werden mochten. Was konnte Euer
Konigl. Majenat ſo erleuchteten und ſo erhabenen Denkungs-Art wohl leich
ter fallen, als der Entſchluß: Jhrem Reichs-Mit-Stand, Jhrem Landes
Verwandten, ja Jhrem angebohrnen ergebenſten Freund, ſein Hauflein Volks
allein zu gonnen und ruhig zu laſſen: Sich hingegen an der Menge eigener
Unterthanen ſo vieler Reiche und Staaten aroßmuthig zu begnugen?

Wir ſind gewiß verſichert daß Euer Konial. Maieſtat Eonialicka
 rr. A vrerrozerve;rHerz uno Grmuth oie naturliche Billigteit hievon fuhlet  Ünd Wir wurdenUuſrer ganzlichen Uberzeugung nach, Euer Konigl. Majeſtat wurklich beleidi

gen, wenn Wir andere Bedinttuncten der Ung aaν ν-

1.) Uns nicht zu thun, was Sie nicht wollen, daß Wir oder
ein anderer Reichs-Stand Jhnen thue:

3.) Un



 ä—

Beylagen. 192.) Unſere Beamte, Pachter und ubrige ſeit dem Novembr.
a. p. gefanglich entfuhrre und gewaltſam geworbene Unterthanen,
LandesEingeſeſſene und Angehorige entſchadiger auf freyen Fuß zu
ſtellen.

aller Werbung halber völlig unbeſprochen und verſichert zu laſſen.
 4—ñ 2

Uns. und  die
Uns gegen Eue

22558 An
Des Konigs in Preußen

Majeſtat.

Lit. F.



un
1

ao Beylagen.
Lit. F.

Konigl. Preußiſches Reſeript an die Stadt Ulm, worinnen
Sie zuletzt wegen des Lieutenants von Heyden drohen

d. d. 9. Decembr. 1755.

KVon GoOttes Gnaden Friederich Konig in Preußen, Marggraf zu Branden
D burg, des Heil. Romiſchen Reichs Cammerer und Churrurſt ſc. ac.

Unſern gnadigen Gruß zuvor, Ehren-Veſte und Wohl-Weiſe Liebe
beſonders! Wir haben bishero mit außerſtem Befremden bemerket, wie auf

Unſere letztere unterm 20. Octobr. und 3. Novembr. a. c. abgelaſſene Schrei
ben, wegen des Euers Orts noch arretirten Lieutenants von Heyden, und Mous-
quetiere Bock Unſers Kleißtiſchen Regiments, von Euch nicht einmal eine
Antwort eingelaufen, zu geichweigen, daß die bis hieher noch immer conti—
nuirte ohnjuſtificirliche Proceduren wider dieſe Arreſtanten, wovon wir von
Zeit zu Zeit ohne Euer Zuthun, doch Nachricht erhalten, Uns zur Genuge
uberzeugen, wie wenig Jhr Euch, durch alles dasjenige, was wir Euch bis
her dieſer Sache wegen, ſchon ſo ofters zu Gemuthe fuhren wollen, bey
Euren widrig gennnten, und ohnuberlegten Betragen, habt zum
Nacbdenken bringen und zu Vorkehrung billigmaniger Remedur bewe
tren laſſen. (a) Nun merken Wir zwar gar wohl, dans es gleich Anfangs
Eure Abſicht geweſen, durch die bey dem Reichs-Hofrath angebrachte paſſi-
onirte, und die Sache auf die gravirlichſte Weiſe vorſtellende Berichte, Euch
in eine ſolche Situation zu ſeßen, daß Ohr vermittelſt derer dadurch extrahir-

 Êêten rigourenſen  anternebrunen konnen, alle Unge echrigkeir cier und Soldaten auszuuben, und Unſere ernſtliche an Euch erlaſſene Bedenkungen damit
abzulehnen, daß Euch durch gedachte Befehle die Hande gebunden waren.
Es kann Euch aber ohnmoglich ſo ſehr gleichgultig ſeyn, wann Uns bereits
bekannt, und auch ſeinesi Orts dawider ſchon das gehorige vorſtellig gemacht
iſt, wie Jhr vorerwehntes; ReichsHofraths Collegium. durch Euer nim
mermehr zu juſtificirende Anklagen, Berichte, und Kunſt-Mittel zu derglei
chen widrige und ohngebuhrliche Verfugungen zu induciren, unternommen
habt, als welches uber dem hierunter cani incompetenter, und zudrin
glich ſich ingeriren, und ſich einer Jurlidiklion anmaſſen muſſen, wel
che nach denen Reichs iWerfaſſungen und Conſtitutivnen demſelben ganz
und gar nicht zuſteher; (e) zu geſehweiaen, daß es eine vor ioo und
mebr Jahren her, bereits durch Reichs«Abſchiede feſt geſetzte, und abaemach
te Sache iſt, wie es.bey denen von Militatr Perſonen begangenen Helictis
gehalten werden ſolle, unb daß ſolche beſonders in dem Fall, an Jhre Krie
gesObrigkeit ohne alle Exception zur Beſtraffung ausgelieftrt werden
ſollen. Wenn ſie mit Billeten zu gewiſſen Verrichtungen verſehen ſind,
wie der Reichs-Abſchied von 1641. h. 47. ſolches klar im Munde

fuhret
—De(a) Alſo wird das von. bem ReichsHofRath der Stadt anbefoblene Verfahren

betitult.
(b) Dieſes iſt der legitimus ordo inquilitionis gegen einen Todſchluger auf freyer

Landſt raß.
(c) Es iſt vergeſſen worden dieſelbe aus dem Codice Juris Gentium Berolinenſi

beyzuſetzen, woriunen dieſe Inedita ſtehen muſſen.



Beylagen. 21fuhret, (l da nun ein auf Werbung commandirter Officier mit einem
Werh-Patent, als ſeinem Creditive verſehen iſt; (e) So kann nach denen
dentlichen Worten dieſes Reichs-Abſchiedes ein ſolcher, wenn Er in der
Werbung delinquiret, auch ſeiner Krieges-Obrigkeit nimmermehr vorenthal—
ten, weniger, ſo wie von Euth wider alle dieſe Reichs-Verfaffungen und
Verordnungen geſchehen iſt, eine tumultuariſche pamonirte, und wider
rechtliche Inquiſition wider denſelben unternommen und juſtificiret werden.

Wir ſind gewis verſichert, daß alle dieſe Reichs-Verfaſſungen, wel
che, Euch gar wohl bekannt ſeyn muſſen, Euch ganz eines beſſern, als Jhr
bishero in der Sache Unſeres Lieut. vvn Heyden und Soldaten Bock Euch
geaußert habt, uberfuhren werden, weshalb Wir Euch darauf zu verweißen,
nicht einmal nothig erachten, ſondern vielmehr nur Unſere Bewunderung
bezeugen muſſen, (l) wie Jhr ſo ganz ohngeſcheuet alle die bisherige wider
rechtliche und ohnſtatthafte Proceduren habt vornehmen konnen, und damit

annoch continuiret, gleich als ob es Euch frey ſtunde, wider die von ſo
vielen und mehr als 1oo Jahren her, getroffene Reichs-Receſſe, Euer Seits
allein zu Unſerm Rachtheil eine Ausnahme zu machen.

Wir uberlaſſen die, daraus gewis vor Euch zu beſorgende ohnan
genehme Folgen, Eurem eigenen Ermeſſen, und erwarten bey der Euch
noch immer von zZeit zu Zeit laſſenden Nachſichrt, Eure endliche gewuhri
ge Entſchlieſſung, damit wir fernerhin in dieſer Unſert hochſte Gerechtſame mit
betreffenden Sache die nothigen Meſſures nehmen, (g) und auf den Fall
einer Uns genug thuenden Remedur mit Koniglicher Huld und Gnade Euch
und Eurer Stadt zugethan verbleiben konnen. Gegeben Berlin den gten De-

cembr. 1755.

Ê ê νννν vννFrliedrich.
Inſcriptio.

Denen Ehrenveſten und Wohlweiſen. Unſern
lieben beſondern Burgermeiſtetn und Rath der

Kaiſerlichen Freyen Reichs-Stadt Ulm.

Lit. G.

Copia Schreibens Hrn. Doct. Nubling, an Hrn. Agenten
v. Harpprecht d. d. Uim 17. Jan. 1736.

Sfyn groſter Eilfertigkeit ſolle auf Befehl meiner Hochgebietenden Her
J ren und Obern gehorſam berichten, daß Uns heut Nacht leider das

fr. beſchwer3

(a) Hier iſt von der Reichs-Armés die  Rede, und von beſonderen geheimen
Commiſſionen in denen KriegöOperationen.

(e) Dieſes iſt einerneue Lehre zu dem Jure Legatorum.
(D Seine Majeſtat wunderen ſich, daß man den Reichs-Hofrath pariret.
(g) Dieß Wort heißet zu Berlin ſehr vieles, und ſo fragte man auch zu Wien

an, worauf der Krieg und Friedensbruch gefolget. Die Stadt aber, wel—
che von der Ritterſchaft bey Reichs-Hofrath belanget worden, und auf einer
Seite vom Reichs-Hofrath nach denen Geſetzen die Sache zu unterſuchen

 und auszumachen befebliget, auf der andern Seite von SGr. Majzeſtat von
Mrenßen bedranget mare, wuſte ſich nun nicht auderſt zu belfen, als den

Morder Heyden beimlich connivendo laufen zu laſſen. Wie nachſtehende
Beylage n. 2 dartbut, ſonderlich aber die Schlußworte ſolches bemerken.



22 Beylagen—

i rrunte Brenucht vieſev zweyte Zimmerſtehet in einen offnen Hof, durch welchen man zwiſchen zerſchiedenen in die
ſem Hof gebauten Burgerl. Hauſern auf den Wein-Hof kommt: heute Nacht
nun hat der von Heyden ſich durch dieſe Oefnung in das Neben-Zimmer ge-
macht, durch das Fenſter einen Bind-Faden, den er, damit er ſich auf den
Boden ſenke, mit einem Stuck von einer Toback-Pfeifen beſchwert, hinunter
gehanket, an welchem Bind-Faden ein dickes neues Seil angebunden, und
von ihm hinauf gezogen worden, das dann oben derſelbe veſt gemacht, und
ſich daran hinunter gelaſſen hat, eine von denen Schildwachten, ſo vor dem
Arreſtanten-Zimmer geſtanden, horte etwas in dem Hof, ſahe daher vom
Fenſter hkinnntan AÊ ν

v— drrrrnvletVmitation htnaus untren gu vuen uneba auan jett wirklich in proe para-toriſcher Unterſuchung der Umſtauden begriffenn, ſo wird ſich dann deliberi—

 ò νονê νr t 4—

 2 ay ulnder unterſuchung unermüdet, hat, auch mit eydlichen Verhoren den Anfang
bereits gemachet, und muß ſich alſo. vas Weitere hiernachſtens zeigen, davon
auch Ew. 2c. alſohaldoen dae. gAureinirehiricbtet werdon ſan-

—eru ſyur. Da unterdeſſenbürch Ellaffeten an aue benrnccte Sbrigkeiten und Poſt Aemter, dann

ü

in Unſer Gebiet die notnige SterrBriefe nebſt genauer Beſchreibung ſeiner
chlatPerſon bereits abaeſchiat; worden eyn.

Ew. ec. Belieben nuün voun dieſem Uns außerſt bedauerlich nicht vermuthe—
ten Vorfall hoher Orten die Anzeige zu thun und annebens ſub fide St
tus die Verſicherung abzugeben, daß hieſtger Lobl. Magiſtrat wegen VerſtA·

cherthaltung neiner Perwn von Anbeginn bis jetzo alle menſchmogliche Vor
ſicht gebrauchet habe. Jn Etwartung vertrauter und ſchleuniger Nach
richt, uber die ſich hier und da zeigende Aeußerungen, verharre mit al
ler Veneration.

Lit. H.



Belagen. 28Lit. H.
Extractus Inſtrumenti Notorietatis in Sachen Conſtanz Erz

Biſchoff contra Monchen zu Reichenau von dd. 1756.
23. Nartü.

Præmiſſa Propoſitione, daß die Monchen denen Papſtlichen und Kaiſerl.
Vefehlen und Judicatis pariren ſollten, ſequitur:

Die Antwort ware, daß ſie (Monachi Reichenavienſes) die Sach
dem Pater Meinrad ubergeben, mit Vollmacht, ihre Cauſam nach Gut
befinden zu verthatigen, wo und wie er immer konne und moge, Seine Emi
nenz (Hochſt welche in Perſon da waren) replicirten,

Daß Sie in Spiritualibus keinen andern Richter als den Papſt, und
in Temporalibus keinen andern als Kaiſerliche Majeſtat erkennen; Was
dann Pater Meinradus an dem Berliniſchen Hof negotiire, da doch
der Konig von Preußen Seiner Eminenz weder zu gebieten noch zu
verbieten babe

Die Conventuales wollten Aufangs mit der Sorache nicht heraus;
Endlich bekennete Pater Subprior, daß Pater Meinradus im Namen des
Reichenauiſchen Convents, des Konigs von Preußen Majeſtat als
Churfurſten zu Brandenburg um ſeinen Schutz und Alſiſtenz ange—

ruffen 2c.

—Aue. e  ,ſ. ναν
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